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Hitlers Parlamentapräſidenten entlarven ſich ſelber: Sie feiern die monarchiſtiſche und ſoziale Reaktion von einſt

Aazis für Schwarzweißrot und Hohenzollern!
Das iſt das wahre Geſicht der nationalſozialiſtiſchen Volksverderber

Zwar iſt die Herrlichkeit des alten
Reichs, deren Rückkehr Herr von Papen
ſeinerzeit in Ausſicht ſtellte, einſtweilen
noch nicht wieder über uns gekommen,
aber die Anhänger des Vergangenen
geben ſich alle Mühe, die ſtolzen Er
innerungen aufzufriſchen und dadurch
den Eindruck zu erwecken, als ob das
neue republikaniſche Deutſchland im
beſten Fall eine Verirung ſei, aus der
ſich zu befreien vornehmſte Aufgabe des
Staatsbürgers ſein müſſe.
So iſt es auch zu verſtehen, daß man am Mitt-

woch, dem Tag, an dem vor 62 Jahren Wilhelm J.
zum Deutſchen Kaiſer ausgerufen wurde, einen
beſonders feierlichen Anſtri choerleihen wollte. Der
18. Januar wird hervorgehoben, um den 11. Au
guſt möglichſt in Vergeſſenheit geraten zu laſſen,
denn der 11. Auguſt iſt der Täg der Weimarer
Verfaſſung, und die Weimarer Verfaſſung iſt ein

ſtagtes eins Schranke fegte e
Zwar kann alles gute Zureden die Bevölkerung

in ihrer Maſſe am 18. Januar nicht in eine feſt
liche Stimmung verſetzen; im weſentlichen ſind es
nur die amtlichen Stellen, die feiern. Sie be
flaggen die öffentlichen Gebäude. ſie nehmen in
Bratenröcken an dieſem oder jenem Feſtakt teil,
ſie pflegen das, was ſie Tradition nennen.

Das könnten wir ſchließlich mit einem
Achſelzucken hingehen laſſen. Aber nicht
zu ertragen iſt es, wenn die Gelegenheit
benutzt wird, um die, die keine Veran-
laſſung haben, dem Ehemaligen und den
Ehemaligen nachzutrauern, zu provo
zieren. Und eine Provokation war es,
daß der nationalſozialiſtiſche
Präſident des Preußiſchen Landtags auf
dem Parlament neben der Reichs und
preußiſchen Flagge auch das Symbol des
Kaiſerreichs hißte, und daß der eben
falls nationalſozialiſtiſche Präſident des
Reichstags von ſeiner Dienſtwohnung
die ſchwarzrotgoldene Fahne herunter-
holen ließ, um ſie durch die ſchwarzweiß-
rote zu erſetzen.
Vielleicht tun ſich die beiden Herren noch etwas

zugute darauf, daß ſie verzichtet haben, ihre
Häuſer mit dem Hakenkreuz zu ſchmücken, aber
es muß ihnen zu Gemüte geführt werden, daß

Schwarzweißrot heute ebenſo ein
Par-eiabzeichen iſt wie das Haken-
kreuz.

Eine Provokation war auch die
Rede, mit der Nazi-Kerrl die Sitzung des
Landtags am Mittwoch eröffnet hat. Sie war
eine Hymne auf die Dynaſtie der Hohenzollecn,
die ſich zu Trägern der Reichsidee aufgeworfen
hätten und dabei von Stein, York, Blücher, Gnei
ſenau und Bismarck unterſtützt worden ſeien. In
deſſen, es war noch mehr als eine Provokation,
es war auch ein Beweis für die abgrund-
tiefe Unkenntnis der Geſchichte bei
dem Mann, der durch die Gunſt der Umſtände
und durch die Dummheit der Wähler zum Leiter
des preußiſchen Parlaments berufen worden iſt.
Zur Entſchuldigung mag ihm nur dienen, daß
dieſe Unkenntnis viele der Feiernden mit ihm
teilen ſoweit ſie nicht gar wider beſſeres
Wiſſen ein falſches Bild von dem Gang der Ge
ſchichte entwerfen.

Man könnte Herrn Kerrl und andere Anbeter
der Hohenzollern an des Großen Kurfürſten
Bündnis mit Frankreich erinnern, das das Elſaß
den Franzoſen preisgab. Man könnte fragen,
was ort und Gneiſenau mit der Reichseinheit
zu tun haben? Man könnte an ein Wort Bis
marcks erinnern, wonach die Dynaſtien die
preußiſche nicht ausgenommen überall den

gebildet hätten, um den der deutſche Tried

nach Sonderung in engeren Verbänden ſeine
Kryſtalle anſetzte.

Doch bezeichnender als alles das iſt die
Haltung, die der Preußenkönig Wil
heln I. einnahm, als ihm die deutſche
Kaiſerkrone nach Ueberwindung großer
Schwierigkeiten bei einer Reihe von an
deren deutſchen Fürſten winkte. Er
ſprach verächtlich von dem „Charakter-
major“, der ihm da verliehen werden
ſollte, und ſeinem Sohn gegenüber
äußerte er ſich im September 1870: „„Es
würde ein großes Unglück ſein, wenn
ich die glänzende preußiſche Krone mit
dieſer Schmutzkrone vertauſchen müßte.“
Wie Wilhelm, ſo auch die preußiſchen Junker
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und Konſervativen. Das Reich war ihnen eine
verächtliche Angelegenheit, ſie wollten
Preußen bleiben. Jn Preußen waren ſie
die Herren, im Reich fürchteten ſie durch die ſüd-
deutſchen Demokraten und namentlich durch das
allgemeine Wahlrecht in ihrem Einfluß verkürzt
zu werden. Sie waren damals aus demſelben
Grunde Gegner der Reichseinheit, der
ſie heute eine Beſeitigung preußiſcher Selbſtändig-
keit fordern läßt. Wie ihnen einſt das reaktionäre
Preußen den beſten Schutz ihrer Intereſſen ver
hieß, ſo wollen ſie jetzt ihr Ziel erreichen, indem
ſie Preußen in einem autoritär regierten Reich
aufgehen laſſen.

Daß die Einigung Deutſchlands zunächſt
nichts anderes war als eine wirt-

ſchaft liche Notwendigkeit, daß nicht
zuletzt das Proletariat ſie anſtrebte und
anſtreben mußte, brauchen Kerrl und
ſeine Freunde nicht zu wiſſen, und wenn
ſie es wiſſen, ſo ſagen ſie es nicht, weil
ſie ihre Reverenz vor den Hohenzollern
machen wollen.

Das arbeitende Volk aber wird den Feſtmachern
und Feſtrednern zeigen, daß ihre Hoffnungen auf
die Wiederkehr der Vergangenheit eitel ſind: mag
ſich dieſe Vergangenheit nun in den Mantel des
Hohenzollerntums hüllen oder als Drittes Reich
drapieren. Aus dem Paradies ihrer Erinnerungen

wollen wir die ewig Geſtrigen nicht vertreiben,
das neue Reich jedoch wird unſer Reich ſein.

lers feinſter Tag
Er verhandelt nur mit den „feinen Leuten“ Herr von Papen iſt auch dabei

Am Mittwoch hatte Adolf 5Hitler,
„der verlogene Oeſterreicher“, wie ihn
Otto Straßer nennt, ſeinen ganz großen
und feinſten Tag. Von morgens bis
in den ſpäten Abend ſaß, aß, ſprach und
kuhhandelte er ausſchließlich mit den
feinen und allerfeinſten Leuten. Von
einem Palais ſauſte ſein ſilberlackierter
Merceedes-Achtzylinder zum anderen, von
einem Klubſeſſel ſank der „Arbeiterführer“
in ein anderes, noch tieferes Porſtermöbel,
vom Baron ging's zum Grafen,von Hugenberg zum Schwerarbeiter
Thyſſen, vom Grubenmagnaten
zum Zeitungskönig.

Es war ein großer Tag im Leben „des
Führers“ für das Dritte Reich. Jm weſen
loſen Scheine lagen hinter ihm und ſeinem
Goebbels die öden, grauen Tage des
Deutſchlandfluges gegen die Barone
und feinen Leute, die die Macht „er
ſchleichert hatten. Vorbei waren die
ſchwarzen Tage des Kampfes gegen die
„anmaßenden Reaktionäre, ge
gen die Herrenklübler und den
Huggenzwerg“. Vergeſſen war die
Drohung mit der Revolution der Bauern
und Arbeiter. An dieſem 18. Januar
galt es dem letzten und höchſten Zweck zu

dienen: den feinen Leuten die
Hand zu drücken und mit ihnen um
Miniſterſeſſel zu handeln und
Geld zu ergattern. Wie ſollte da
noch Raum ſein für Hader und Ge-
zänk, wenn das Mitglied des Herren
klubs, Freiherrn von Alvens-
leben, in höchſt eigener Perſon die Hand
ausſtreckt, und von Hitler zu Schleicher,
von Schleicher zu Hitler rennt?! Mittler-
weile plauderte es ſich gut zwiſchen Adolf
und Herrn von Papen, zumal der „auf
dem breiten Rücken der Nazis in
die Macht“ geſtiegene ehemalige Ka-

prinzlichen Palais in den Kleidern trug
vallerieoffizier noch den Duft des kron-

Dem Kohlen und Erzmagnat Thyſſen
blieb die beſte Stunde des geſtrigen Tages
vorbehalten ein Diner mit Sitler
im Hauſe des preußiſchen Land
tagspräſidenten Kerrl! Da ſaßen
ſie mit Gefolge an der reichbeſetzten
Mittagstafel: Adolf, Thyſſen und Kerrl
und auf dem Dach des Palais wehte zu
Ehren des 18. Januar die ſchwarzweiß
rote Fahne. Die Flagge der Hohenzollern,
die Farben der Reaktion, das Wahrzeichen
des Klein- Deutſchlands.

Der unmögliche Or. Schäffer
Papens Arbeitsminiſter als Präſident des

Reichsverſicherungsamts unerwünſcht

Ueber die Beſetzung der Stelle des
Präſidenten des Reichsverſiche-
rungsamtes ſoll der Reichsrat am
Donnerstag in ſeiner Vollſitzung Beſchluß faſſen.
Dem früheren Präſidenten des Amtes Dr.
Schäffer war bei der Uebernahme des Poſtens
des Reichsarbeitsminiſters im Kabinett Papen
ſeinerzeit zugeſagt worden, er ſolle nach einem

Ausſcheiden aus dem Miniſterium wieder mit
ſeinem früheren Amt betraut werden. Dieſe Zu
ſage ſtellt aber keine Bindung für den Reichsrat
dar. Wie verlautet, beſtehen auch im Reichsrat
ſtarke Bedenken gegen die Wiederernennung.

Aus Gewerkſchaftskreiſen dürfte ſich
kaum eine Stimme zugunſten Dr.
Schäffers erheben. Er hat in der kurzen Zeit
ſeiner Miniſtertätigkeit einen großen Teil des An
ſehens, das er früher in Gewerfkſchaftskreiſen ge
noß, gründlich verwirtſchaftet; denn er ließ es
faſt an jedem Widerſtand gegen die ſozialreaktio-
nären Tendenzen des Herrenreiterkabinetts fehlen.

Ein ſozialiſtiſches Gelöbnis
Aus der Rede des Abg. Nölting im Preußenlandtag Wir wollen es nicht vergeſſen

Am Mittwoch ergriff der ſozialdemokratiſche Abgeordnele Rölking im Preußenlandkag das Wort zur Kulturdebakte. Für Mil-
lionen ſoziagliſtiſcher Kämpfer und Kämpferinnen legte er dabei folgendes Gelöbnis ab:

„Wir beklagen nicht die Opfer, die fallen; wir wiſſen, daß in dieſer klaſſenzerſpaltenen Geſellſchaft Macht vor Recht geht und daß in
der deutſchen Politik die harte Soldatenphiloſophie herrſcht. Aber wenn wir auch über die uns angekane Gewalt nur leiſe mit den Zähnen
knirſchen, ſo lernen wir doch manches dazu und warten unſere Stunde ab, die kommen wird.
doch nicht ein, daß die zwei Drittel des preußiſchen Volkes, die Arbeiter. Angeſtellte und Beamte ſind, jemals vergeſſen könnten, daß ſie 14 Jahre
lang den preußiſchen Staat geführt haben, der jetzt wieder Beule der Feudalen geworden iſt.
ſprechen Ihnen, Sie werden uns ekwas verändert flünden und wenig Freude daran haben.

In Ihrem Mund war das Wort von der Fuktterkriype ein illoyaler Vorwurf;
mit haben Sie uns für die Zukunft manche Hemmung genommen. Wir
nur Räckſichtsloſigkeit imponiert, und werden unſer eigenes anftändiges Innere in Zukunft nie

(Lebhafier Beifall b. d. Soz.) Bilden Sie ſich

Wir kommen wieder, und wir ver
aber in der heuligen Praxis iſt es gigantiſche Wirklichkeit. Da

haben es jeht ein für allemal gelernt, daß Ihnen
wieder mit Jhren Bewußtſeins- und Seeleninhalken

verwech Beifall b d. Soz. Lärm b. d. Ratſoz.) Sie lieben uns nicht, meine Herren Rationalſozialiſten? Das häktenwir 75 r Aer le Ferien die deutſche Arbeiterklaſfe noch einmal fürchten lernen. (Skürmiſcher
Beifall b. d. Soz.)Die Schläge der Regaklion, die wir erhalten haben, brechen uns nicht, die machen uns nur hark. Wir werden auch
wieder einmal „auskämmen“, und auch dann wird es uns wieder nicht um einzelne Poſten und perſönliche Vorteile gehen, ſonders um

t inn für die Klafſe, und wenn Sie dann ſchreien, werden wir Sie mit der Brutkalilät zum Schweigen bringen, die sie nr e t en, Was ſeht in Preußen durchgeführt wird, iſt der lange vorbereilete Rachefeldzug gegen den freien Geiſt.
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Warmbold gegen Agrarforderungen
Der Wiriſchaſisminiſter über Wirtſchaſtsfragen

Jnnerhalb der Reichsregierung beſtehen
über die Wege, die die deutſche Wirt-
ſchafts politik einzuſchlagen hat, die
ſtärkſten Meinungsverſchieden-heiten. BVeſchränkung auf die Binnen
wirtſchaft oder Steigerung der volkswirt
ſchaftlichen Ergiebigkeit durch den Waren
austauſch mit dem Ausland, das iſt der
Kernpunkt des Streits. Jm Haushalt sgausſchun ſ des Reichstags äuſerte
ſich am Mittwoch der Reichswirtſchafts-
miniſter Warmbold zu dieſem Problem.

Miniſter Warmbold erklärte eingangs zum
Empfang des Landbundes beim
Reichspräſidenten, die Entwicklung ſei ſo vor
ſich gegangen, daß vormittags die Landbundherren
beim Reichspräſidenten geweſen und ihre Wünſche
vorgebracht hätten. Dieſe Wünſche habe der
Reichspräſident am Nachmittag mit den Miniſtern
beſprochen Dabei habe er zweimal erklärt, daß
er für keine einzelne Gruppe da ſe'.
ſondern nur für das Ganze.

Der Miniſter meintie weiter, es ſei außerordenk
lich nützlich, daß die Ausſprache im Haushalis
ausſchuß erfolge. So könne er auch äber die
allgemeinen Grundzüge der Wirfſſchafispolitif
ſprechen.

Hier gebe es unverrückbare Grundtatſachen, über
die die Entſcheidung ſchon vor 50 Jahren erfolgt
ſei. Wir wollten damals den Bevölkerungszu
wachs im Jnlande behalten und den Warenüber-
ſchuß ins Ausland bringen. Jene Wirtſchafts
politik müſſe zwangsläufig fortgeſetzt werden und
das legt unſere Linie der Handelspolitik feſt. Heute

erzeugt die Landwirtſchaft 25 Proz. mehr als
1924, ohne daß die Zahl der Beſchäftigten geſtie
gen wäre. Wir ſtehen vor der völligen
Selbſtverſorgung.

Wir können ans alſo nicht aus der Welkwirt

ſchaft zurückziehen. Wer es dennoch meint, der
müſſe es erſt nachweiſen.

Außerdem fehlen uns die wichtigſten Rohſtoffe,
wir müßten alſo auch unter dieſem Geſichtspunkt
mit der Weltwirtſchaft in Verbindung bleiben. Je
mehr Selbſtverſorgung, um ſo ausſchließlicher
werden die Preiſe von der Kaufkraft, alſo von
der Höhe der Löhne beſtimmt. Die Land
wirkſchaft ſei am induſtriellen Export am meiſten
intereſſiert, weil nur durch den Export die inner
deutſche Preisbildung fär die L ge
halten werden kann. Der Export iſt ohnedies ſeit
1930 ſchon um rund 6 Milliarden geſunken. Da
mit hat die Landwirtſchaft 3 bis 4 Milliarden
Kaufkraft des Arbeiters nicht mehr erhalten. Wird
die Ausfuhr noch weiter eingeſchränkt, dann gibt
es noch weniger Kaufkraft für Nahrungs-
mittel

Der Bankenkommiſſar des Reichs habe als erſte
große Aufgabe die Senkung der Bankenzinſen
zu erledigen gehabl. Das Ergebnis ſei erheb
lich; im Dezember habe der Jnduſtriekredit
12 Proz. betragen, heule ſeien es 7 Proz.

Zum Vollſtreckungsſchutz für die
Landwirtſchaft werde der Juſtizminiſter
die deutſche Preſſe heute geſondert unterrichten.

Die Frage neuer Auslandsſchulden
ſei heute gegenſtandslos, da die alten, kurzfriſtigen

Auslandsſchulden noch durch Stillhaltung ge
bunden ſeien.

Landbundführer Sybel. ſoz) polemiſierte
gegen den Virtſchaftsminiſter.

Die Morphiumſpritze
Reichsjuſtizminiſter Gärtner über den neuen

Vollſtreckungsſchutz

Reichsjuſtizminiſter Dr. Gürtner erläuterte
heute mittag vor der Preſſe die neue Notver-
ordnung des Reichspräſidenten über den Voll
ſtreckungsſchutz für die Landwirtſchaft. Er
betonte ausdrücklich im Laufe ſeiner Aus
führungen, daß derartige Maßnahmen wie der
Vollſtreckungsſchutz die Landwirtſchaft nicht heilen
könnten,

ebenſo wenig wie eine Morphiumſprihze

einem Patienten Heilung zu bringen vermöge.
Der Zweck dieſes Mittels liege darin, es der
Landwirtſchaft zu ermöglichen, die Kriſe zu über
dauern, ſo wie eine Morphiuminjektion zuweilen

notwendig iſt, um an einem Patienten die unerläßliche Operation überhaupt zu mer
lichen, die allein die Heilung bringen könne

Dr. Gürtner erſäuterte die einzelnen Beſtim
mungen der Notverordnung und kam zufammen
faſſend zu dem Schluß, daß ſie keine eigentliche
Erweiterung des bisherigen Oſthilfeverfah
rens darſtelle, ſondern nur eine Ausdehnung in
zeitlich er Beziehung (bis längſtens 31. Oktober
1933) und einige ſachliche Erleichterun-
gen bringe.

Abſtimmungen in Preußen
Die Hohenzollernfahne auf dem Parlaments

gebäude Frecher Schwindel der Nazis Die
große Kulturdebatte Nö tings Rede

Der Razipräſident des Preußiſchen
Landtags halte am Mittwoch zur Feier des
18. Januar auf dem Landlagsgebäude mit der
Parteifahne der Papen und Hugen-
berg flaggen laſſen. Das Geſetz beſtimmk,
daß auf Staalsgebäuden nur Reichs und
Landesflaggen gehißt werden dürſen. Was
fragt aber die Regaktion nach Recht und Geſetz?
Sie ging ſelbſt über den Proteſt der Sozial
demokraße gegen die Hohenzollerſahne zurTagesordnung äber, obwohl ſich inter ihn ein
Mehrheit des Hauſes ſtellte
Die Abſtimmungen in der Mittwochſitzung er

gaben meiſt Einmütigkeit die Deutſchnatio-
nalen fehlten gegen Stillegungen, für Arbeits
beſchaffungsprojekte. Außerdem wurden eine Reihe
wild-antiſemitiſcher Anträge der Nationalſozia
liſten von der Abwehrmehrheit Sozialdemo-
kraten, Kommuniſten und Zentrum zu Fall ge
»racht. Einen pikanten Reiz hatte die Abſtim
nung über einen Antrag auf Aufhebung der
Schlachtfteuer. Die Sozialdemokratie iſt grund-
ätzlich gegen dieſe Steuer; aber ebenſogut weiß
eder denkende Menſch, daß bei der heutigen
Finanznot an Steueraufhebungen gar nicht zu
denken iſt. Da die Sozialdemokratie dem Volk
kein Theater vormacht, lehnte ſie den Antrag auf
Aufhebung der Schlachtſteuer ab. Er wurde in
deſſen mit den Stimmen der Nationalſozialiſten,
der Kommuniſten und aller bürgerlichen Parteien
angenommen. Auf ſozialdemokratiſche Zurufe an
die Nationalſozialiſten, daß ihre Regierungen in
Dldenburg, in Thüringen,
ich weig* und in Mecklenburg die
Schlachtſteuer eingeführt hätten, kam die
dezeichnende Antwort: „Deshalb ſtimmen wir doch
in Preußen dagegen, ſolange wir in der
Oppoſition ſind“ Ein alter Spruch ſagt
zwar, daß die Welt betrogen ſein will: ob aber
die deutſchen Wähler wirklich ſo plump betrogen
werden wollen?!

Jm Anſchluß an die Abſtimmungen begann die
Kulturdebatte. Sie floß zähklebrig und
unbedeutend dahin. Aus dem ganzen Kleinkram-
gerede, das kaum eine Erwähnung lohnt auch
die wilden antiſemitiſchen Hetzereien des Nazi-
abgeordneten Haupt boten nichts Neues hob
ſich nur die Rede Dr. Nöltings heraus.

Nöltfing beſchrieb die herrſchende Kulkurregk
tion in allen ihren Aeußerungen und Erſchei
nungsformen, in der Beförderung bemakelter
Parteibuchbeamter und unfähiger Korpsſluden
ten. wie in der Maßregelung aller aufrechten
Kep olikaner und Demokraten. Eingehend legke
er die Gedankengänge dar, aus denen die So-
zialdemokratie die unumſtößliche Ueberzeugung
vom Wiederaufftieg und Endſieg der Arbeiter
klaſſe ſchöpft Die bewährte Taklik der Sozial
demokratie habe den Todeskeim in die RSDAP.
gelegt.

Die faſzinierende Kraft der Nazis auf Regie
rungskreiſe und Kleinbürgertum ſchwinde dahin.
Sie hätten nur noch die Wahl, ob ſie ſich an
Schleichers Deichſel ſpannen und Aftermieter in
der Wilhelmſtraße werden, oder ob ſie einen neuen
Wahlkampf führen wollten mit leeren Seelen,
leeren Gehirnen und leeren Kaſſen.

Nölting weckte bei den Braunhemden wüſtes
Gebrüll, das jedoch vom Beifall der Sozialdemo-
kratie übertönt wurde. Die Kulturdebatte wird
am Donnerstag ſortgrſen

7 laldeneka Fraktion hat ſo

in Braun

fort gegen Kerrls Anmaßung folgenden

Antrag eingebracht:
Wir erheben gegen dieſe ungeſetz-

liche Beflaggung des Landtags
gebändes allerſchärfſten Proteſt.
Der Landtag wolle beſchließen, den Land
tagspräſidenten aufzufordern:

1. die ſchwarzweißrote Fahne
ſofort von dem Landtagsgebäude zu ent
fernen, da nach den geltenden geſetzlichen
Beſtimmungen dieſe Beflaggung un
zuläſſig iſt;

2. die Koſten für die Veſchaffung der
ſchwarzweißroten Fahne perſönlich zu
übernechmen,
Staatsmitteln anulkſſg iſt.

Reunzehner Ausſchuß vermitteit

Vötkerbund und Oſtkonftikt

Genf, 18. Januar.
Der Neunzehner- Ausſchuß der

völkerbundsverſammlung nahm am
Mittwoch Kenntnis von den japaniſchen Gegen

vorſchlägen zu dem Reſoluklionsenkwurf für die
Löſung des Mandſchureikonflikts.
Dieſe Entſchließung der Vollverſammlung ent

hält im weſentlichen die Verpflichtung zur Ver-
mittlung, die Erinnerung an die Nichtanerkennung
gewaltſamer Gebietsveränderungen, wie ſie in der
Entſcheidung des Rates vom 11. März enthalten
war, die Reſpektierung des Välkerbunds- und
Kelloggpaktes, die Einladung von Amerika und
Rußland zu Verſtändigungsverhandlungen, den
Auftrag zur Erſtattung eines Berichts bis 1. März
an die Vollverſammlung und den Vorſchlag von
Löſungen, falls keine Verſtändigung zuſtande
kommt.

Der Ausſchuß befaßte ſich zunächſt nur mit dem
von Japan ſelbſt als Haupteinwand bezeichneten
Abänderungsvorſchlag, nämlich der Nichteinladung
Amerikas. Es wurde beſchloſſen, es über dieſe
Frage nicht zum Bruch kommen zu laſſen und
einen letzten loyalen Verſuch zur Verſtändigung
zu machen.

da die Bezahlung In

Verſchärſte Lage im Fernen Oſten
Japan über Amerikas Haltung verſtimmt

Eigener Bericht
London, 18. Januar.

r T gemeldet wird

ſichtigen, Mukden anzugreifen. Japaniſche Flug

Die Sladt wurde ſchwer beſchädigt. Die Zahl5

gegnen.Jn Tokio hat die Meldung von ejnem: Sqrit

Amerikas bei den europäiſchen Mächten, wonach
es den durch Waffengewalt von Japan geſchaffe
nen Zuſtand nicht anerkennen werde, ſtark ver
ſtimmt. Jm japaniſchen Außenminiſterium wird
erklärt, Japan müſſe ein derartiges VorgehenAmerikas als gewollt unfreundlich betrachten.

Die 40-Stunden Konferenz
Noch keine Entſcheidung

Genuf, 18, Januar.
Die Konferenz zur Vorbereitung der

Vierzigſtundenarbeitswoche konnte am
Mittwoch noch nicht zu einer Entſcheidung über
die ihr vorliegenden Entſchließungsentwürfe
kommen. Nach langen, zeitweiſe ſehr ſcharfen
Auseinanderſetzungen, in denen die Arbeiter durch
Bevin England und Jouhaux Frankreich ihre Ent
ſchließung verteidigen ließen, während die Unter
nehmer beide Entſchließungen ablehnten, wurden
die Ausſprache und die Abſtimmungen auf Don
nerstag verſchoben.

e

Hingerichtet
Am Mittwochmorgen wurden im Hofe des Ge

richtsgefängniſſes Poſen die beiden Mörder des
geiſtlichen Profeſſors Maßlowſki durch den Strang
hingerichtet,

Neuer Sozialraub!
Angriff auf die Ardeits oſenverſicherung unter

Sinigung der Razis

Ein nener Sozlalegusb RgepylkentAm en die Arbellsloſenverſicherung

Im aeunnten Ausſchuß des Reichs

demokratiſcher Ankreg, der jeden Alban
der Arbeitsloſenverſicherung unkerbinden, die er

m der Verſicherung wiederher
beabſichtigte Zuſammenlegung

der Verſicherung mit der Wohlfahrtsfürſorge ver
wirft, gegen die Stimmen der Sozialdemokraten
und Kommuniſten von den bürgerlichen Parteien
einſchließlich der Nationalſozialiſten abgelehnt.
Angenommen wurde ein Ankrag, wonach derCheralier ein einer ſelbſtändigen Arbeitsloſenverſiche-

werden ſoll.
Der Reichsarbeifsminifier Dr. S yrup erklärte,

jetzt alles darauf. dränge, eine „Bereinheit-
lichung der Arbeitsloſenhilfe“ herbeizuführen. In

Tagen werde das Kabinett

Nachprüfung der Oſthilfe
Die Erörterung der Durchführung der

Oſt hilfe iſt der Reichsregierung und den Groß-
agrariern außerordentlich unangenehm. Trotzdem
wird die Regierung ihr nicht entgehen. Die von
ihr angeforderten Auskünfte ſind allerdings ſo
unzulänglich, daß ſich ſowohl die Sozialdemokratie
als auch das Zentrum im Haushaltsausſchuß des
Reichstages veranlaßt geſehen haben, eine Er
gänzung zu beantragen. Die Sozialdemokratie
wünſcht eine genaue Ueberſicht über die Verwen-
dung der zur Betriebsſicherung vorgeſehenen
Mittel und zwar nach a) Darlehen, b) nicht rück
zahlbare Zuſchüſſe und c) ſonſtige Zuwendungen.
Selbſtverſtändlich ſollen dieſe Angaben für die ver
ſchiedenen Größenklaſſen getrennt gegeben werden.
Außerdem aber wird gewünſcht. daß die Geſamt-
beträge angegeben werden, die den einzelnen Be
trieben zugefloſſen ſind. Auch das Zentrum ver
langt detaillierte Angaben über 11 im einzelnen
aufgeführte Fae
Zehn Opfer der der Allantzgue

Eigener Bericht

Paris, 18. Januar.
In Cherbourg fand am Dienstag die Be

ſtattungsfeier für die zehn geborgenen Opfer des
Brandes der „Atlantique“ ſtatt. Vier Tote
waren identifiziert worden. Die ſterblichen Ueber
reſte der zehn Beſatzungsmitglieder waren in
ſechs Särge gelegt worden. Ein Sarg enthielt
drei kleine Urnen mit nur einigen Aſchen und
Rnogenreſten von fünf Opfern.

36 000 Mark unterſchlagen
Der 38jährige Buchhalter Eberhard Müller aus

BerlinSteglitz wurde unter der Beſchuldigung,
aus dem Beſitz des „AutomobilKlubs für Deutſch
land“ 36 000 Mark unterſchlagen zu haben, ver
haftet. Müller iſt geſtändig. Teilweiſe hat er das
Geld verſpielt, teilweiſe gemeinſam mit ſeiner
Ehefrau im Haushalt verbraucht.

Hummel Reviſion
Staatsanwalt und Verteidiger haben gegen das

vom Freiburger Gericht gegen den Schwindler
Karl Jgnaz Hummel alias Daubmann gefällte
Urteil (225 Jahre Gefängnis und 5 Jahre Ehr
verluſt) Reviſion beim Reichsgericht angemeldet.

Tragiſcher Freitod eines Gelehrten
Das Ende des Pſychologen Dr. med. Werner Schulte

Der bekannte Pfychologe und Privaldozenl
Dr. med. Robert Werner Schulle hat ſich in
ſeinem Laborakorium Berlin- Spandau mit Gas
und Veronal vergiftet. Er ſchleppie ſein Bekt in
das an ſeine Vierzimmerwohnung anſchließende
Laboratorium und ſtellle es dort unker zwei
großen Gashähnen auf, die er öffnele. Nach weni
gen Stunden gelangten die ausſtrömenden Gaſe
zuſammen mil dem Jnhalt von zwei Chemikalien
kiſten, die mit einem Zeitzünder verbunden waren,
zur Exploſion. Es entſtand beträchtlicher Sach-
ſchaden. Die mit mehreren Zügen und Rekkungs
wagen anrückende Feuerwehr fand den Gelehrien
ſterbend auf. An der Tür hafte Dr. Schulle einen
Zettel mit der Aufſchrift „Vorſicht Gas!“ ange
bracht. Die Kriminalpolizei hat feſtgeſtellt,
zwar der Freitod, aber nicht die Exploſion von
Dr. Schulte beabſichtigt war.

J

Dr. Schulte, der bereits als Achtzehnjähriger
von der Philoſophiſchen Fakultät der Univerſität
Leipzig mit einem Preis ausgezeichnet worden
war, wirkte nach Abſchluß ſeiner mediziniſchen

Studien praktiſch als Pſychologe insbeſondere

als Reklamefachmann als Pſychotechniker und
Sozialhygieniker. Vor ungefähr 8 Jahren gründete
er an der Berliner HumboldtHochſchule die Ab
teilung für Pſychotechnik, Sport und Lebenskultur;
bald darauf ernannte ihn das Pſychologiſcho Jn
ſtitut der Preußiſchen h für Leibesübun
gen zu ſeinem Leiter.

Die an beiden Stellen ausgeübte umfangreiche
Lehrtätigkelt leß ihm noch Jeil zur Riederſchrift zahlreicher woriyſohologiſher v Bücher und

Auffätze, zur Abfaſſung von Filmmanufkripten,
zu Vortragsreiſen und Es Herausgabe der Zeitheit „Pſychologie und Medizin“. Seiner

enſprach ſeine wiffenſchaflliche

Vor Ainigen Jahren wollte Dr. Schulte zu

ſammen mit dem Fſterreichiſchen BVotaniker
Dr. Simmer zu einer Flugexpedition nach Inner
afrika ſtarten. Dr. Schulte ſteckte ſeine geſamten,
ziemlich beträchtlichen Erſparniſſe in das Unter
nehmen u, a. kaufte er eine Flugmaſchine. Kurz

vor dem endgültigen Start ſich jedoch
die beiden Forſcher; ſchließlich flog Dr. Simmer
allein ab. Dieſer Mißerfolg löſte in Schulte ſtarke

Gemütsdepreſſionen aus, Sein Zuſtand wurde
von Tag zu Tag hyſteriſcher, ſeine Leiſtung ent
ſprechend unzuverläſſig, ſo daß ihm die Humboldt
Hochſchule das Direktorium der Pſychotechniſchen
Sportabteilung eines Tages entziehen mußte.

Mehr und mehr zog ſich Dr. Schulte nunmehr
von der Oeffentlichkeit zurück. Seine Depreſſions
zuſtände endeten wiederholt mit rechtzeitig ver
eitelten Selbſtmordverſuchen. Erſt mit einer
eben Liebesaffäre ſchien die negative Periode
T Lebens durch eine poſitive abgelöſt zu

Aber die junge Frau, die er erſt zweiTee Silveſter geheiratet hatte, verließ ihn

bereits nach dreizehn Tagen, weil Dr. Schulte die
Verbindung mit ſeiner früheren Freundin wieder
angeknüpft hatte. Die hierdurch entſtandene
ſeeliſche Erregung, die durch beträchtliche finan
zielle Schwierigkeiten noch verſtärkt wurde, ver
führten Dr. Schulte zur Flucht in den Tod. Dies
mal kam ärztliche Hilfe zu ſpät. Ein hoffnungs

volles Leben wurde vom Schickſal
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Halle, den 19. Januar.
Die nun hinter uns liegenden Betriebs

rätewahlen in den ſtädtiſchen Be-
trieben der Stadt Halle (Wehag) regen
zu einem Nachwort an, das ſich über die Beleg
ſchaft dieſer Betriebe hinaus an die geſamte
Arbeiterſchaft vichtet. Denn nicht nur die
Wehag Wahlen haben ja bewieſen, daß die Arbei-
terſchaft wenigſtens ihre Verhältniſſe in den Be-
trieben unter einer ein heitlichen Leitung ge
regelt wiſſen will und allen Zeuvſplitterungs-
verſuchen entgegentritt. Und das mit Recht. Denn
jeder einzelne wird ſchon die Erfahrung gemacht
haben, daß das »nge Weiteinanderarveiten in einem
Betriebe in erſter Linie Kollegialität und
Kameradſchaftlichkeit vorausſetzt. Ein
dauernder Kampf gegeneinander jedoch
raubt ſchließlich auch noch das bißchen Arbeits
freude, das die wirtſchaftlichen Verhältniſſe dem
einzelnen übriglaſſen.

Das Arbeitsverhältnis iſt nun gewiß ſo vielen
Fragen und Konflikten unterworfen, daß dazu
Stellung genommen werden muß. Vor einem
halben Jahrhundert und länger war das im all
gemeinen Aufgabe jedes einzelnen Arbeiters, und
dieſer war für ſich allein nur ſelten dem wirt-
ſchaftlich ſtärkeren Unternehmer ge-
wachſen und

auf deſſen Gnade und Ungnade angewiefen.
Auch wenn ſich mehrere Arbeitnehmer eines

Betriebes zuſammentaten, war ihre Macht nicht
viel ſtärker. Erſt nach der Gründung und Er
ſtarkung der Gewerkſchaften verſtärkte ſich
die wirtſchaftliche Macht der Arbeitnehmer, und
der Nachweis läßt ſich tauſendfach erbringen, daß

h ſich auch zugunſten der
thetterſchaft ausgewirkt hat
Jn Zeiten der wirtſchaftlichen De-

preſſion, wie wir ſie jetzt wieder in der Welt-
wirtſchaftskriſe vor uns ſehen, ſind allerdings
Rückſchläge nicht zu vermeiden. Wir
ſehen doch, daß nicht nur die Arbeiterklaſſe unter
dieſer Kriſe leidet, ſondern daß auch andere Be
völkerungstreiſe, die Bauern zum Beiſpiel, ihr
zum Opfer gefallen ſind. Selbſtverſtändlich iſt es,
daß die zuſtöndigen Organiſationen, bei den Arbei-
tern die Gewerkſchaften, auch in einer
ſolchen ſchweren Zeit die Intereſſen ihrer Berufs-
angehörigen zu vertreten haben Aber tun ſie das
nicht? Wer objektiv iſt und die Sachlage
nüch nern betrachtet, wird dieſe Frage bejahen
müſſen. Da wir gerade von den Wehag- Betriebs
rätewahlen ausgehen, wollen wir

einige Beiſpiele für die Pflichterfüllung
der Gewerhkſchaften

anführen. Durch die Notverordnung der Regie
rung Brüning vom 5. Juni 1931 ſollten die
Löhne der Arbeiter in den Gemeindebetrieben
den Reichsarbeiterlöhnen angeglichen werden: fer
ner ſollten die ſozialen Zulagen fallen.
Das bedeutete, daß der Lohn des einzelnen Arbei

ters ganz bedeutend, in einzelnen Fällen um 50 Pf.
pro Stunde, gekürzt werden ſollte. Die
zuſtändige Gewerkſchaft, der Geſamtverband,
ſetzte ſich ſofort gegen dieſen brutalen Lohnabbau
zur Wehr und erreichte in langwierigen Verhand-
lungen am 22. Auguſt 1931, daß der Lohnabzug
im Durchſchnitt auf 3 bis 4 Pf. pro Stunde be
ſchränkt blieb. Auch die Kinderzulage wurde er
halten, während allerdings die Zulage für die
Ehefrau in Wegfall kam.

Die Notverordnung vom 6. Oktober 1931 ver
langte dasſelbe wie die Verordnung vom Juni.
Wieder griff der Geſamtverband ein,“ mit dem
Erfolg, daß ein Schiedsſpruch den Lohnabzug auf
4 Prozent beſchränkte.

Es folgte die Notverordnung vom 8 Dezember
1931, wonach ſämtliche Löhne auf den Stand vom
10. Januar 1927 herabgedrückt werden ſollten.
Auch hiergegen nahmen die Gewerkſchaften den
Kampf auf und konnten dort, wo ſie ſtark
genug waren, ebenfalls Erfolge er-
zielen. Vei den Straßenbahnern in Halle
konnte der Lohn für das Jahr 1932 getzalten
werden, ja für die Straßenbahnführer wurde ſogar
noch eine Erköhung der Führerzulage um 1 Pf.
erzielt. Dieſer Lohn“ beſteht heute noch. Aller
dings haben die Straßenbahner in Halle außer
den Lohnabzügen auch noch einen Verluſt infolge
der Verkürzung der Arbeitszeit ohne
Lohnausgleich in Kauf nehmen müſſen, indem die
Arbeitszeit erſt von 54 auf 48 Stunden und ſpäter
Pedde mat von 48 auf 45 Stunden gekürzt

urde.

Das war ein Opfer aus Solidarität,
denn andernfalls wären Entlaſſungen noch
größeren Ausmaßes als ſchon geſchehen, notwendig

Nun endlich Schluß damit
Ein Nachwort zu den Wehag Wahlen und ein Vorwort zu den kommenden Betriebsrätewahlen

geweſen, weil auch der Straßenbahnbetrieb infolge
der Wirtſchaftskriſe ganz rapide zurückging.

Nach Lage der Sache war bei allen Verhand
lungen, die vom Geſamtverband mit Energie ge
führt wurden, nicht mehr herauszuholen. Wäre
es anders, dann könnte man nicht verſtehen,
warum die von der RGO. in den Betriebsrat

entſandten Betriebsratsmitglieder wie
auch der von der Nationalſozialiſten er
kürte Betriebsrat Schuchhardt

immer einſtimmig mit den übrigeni Betriebs
ratsmitgliedern das von der Gewerkſchaft er

zielte Reſultat ſanktionierten.

Der Kommuniſtiſchen Partei wie auch ihrer
Preſſe, dem „Klaſſenkampf“, iſt ja auch nicht nur
in dieſem Falle das Geſtändnis entſchlüpft, daß
nach Meinung der KPD. ihre eigenen Betviebsräte
verſagt hätten. Man verlangte eben von dieſen
Leuten Unmögliches mehr noch als ſelbſt in
den von der RGO. beherrſchten Betrieben erzielt
wurde, wo in der Regel auch nicht annähernd das
erreicht wurde wie dort, wo die freien Gewerk
ſchaften ihren Einfluß geltend machen konnten.

Dieſe Beiſpiele mögen genügen, um zu zeigen,
daß ſich ſowohl der Geſamtverband wie
auch der unter freigewerkſchaftlicher Führung
ſtehende Betriebsrat mit Erfolg bemüht
haben, Lohnkürzungen und ſonſtige Verſchlechte-
rungen abzuwehren. Nichtsdeſtoweniger haben
die RGO. und die kommuniſtiſche Preſſe wochen-
lang die verleumderiſche Behauptung aufgeſtell:,
daß „der Lohnraub mit Hilfe der Gewerkſchaft und
des Betriebsrats geſchehen“ ſei. Die Belegſchaften
haben nicht auf das kommuniſtiſche Geſchrei
reagiert. Sie wußten am beſten, daß

die Beſchimpften ihre Schuldigkeit getan haben.

Sie haben ein geſehen, daß die vorliegenden
Berhälkniſſe ſtärker waren als die Menſchen und
daß auch ein weiterer Kampf dagegen ausſichtslos
war.

Aehnlich wie bei den ſtädtiſchen Betrieben in
Halle liegen aber auch die Verhältniſſe anderswo.
Auch dort iſt und zwar meiſt mit beachtens-
wertem Erfolg von Gewerkſchaften und Be-
triebsräten verſucht worden, die den Arbeitern
auferlegten Opfer auf ein möglichſt niedriges Maß

herabzudrücken. Alles das geſchah ohne
die RGO., die im Gegenteil, wo ſie eingriff,
die Erfolge nur gefährdete. Gerade der wirtſchaft
liche Kampf erfordert nicht Großmäuler,
die nur Phraſendreſchen und im Notfall
verſagen, ſondern verhandlungsfähige Köpfe, die
durch kluge Taktik den Gegner, den Unter-
nehmer, zum Nachgeben zwingen. Nur daran
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hat der Arbeiter im Betriebe Jntereſſe. Was er
auf politiſchem Wege erreichen will, das erkäm,f:
er ſich mit Hilfe der Partei, zu der er ſich bekennt.
Das geſchieht außerhalb des Betriebes.

Die Taktik, die von der KPD. und in Nach
ahmung auch von den Nazis geübt wird, Be
triebsfragen vom politiſchen Standpunkt
aus zu regeln, muß und wird die Arbeiterſchaft
im eigenen Intereſſe able h nen. Auch bei den
noch bevorſtehenden Betriebsrätewahlen muß da

her die Parole lauten: „Nur eine Einheitsliſte,
und das iſt die Liſte der freien Gewerk
ſchaft!

Proteſt! Proteſt! Das iſt alles!
Mehr hat die Arbeiterſchaft von der KPO. nicht zu erwarten

Der Straßenbahnbetrieb in Halle hat ſeit
Monaten einen derartigen Rückgang erfahren.
daß entweder die Arbeitszeit der Straßenbahn-
angeſtellten weiter verkürzt oder Entlaſſungen
vorgenommen werden mußten. Der Betriebs-
rat hat ſich in Anbetracht der bereits ſtark ge-
kürzten Arbeitszeit und des dadurch ſtark ge-
ſunkenen Einkommens der Straßenbahner
ſchweren Herzens bereit erklärt, der von der
Direktion vorgeſchlagenen Entlaſſung von 31
Mann zuzuſtimmen. Das iſt für die KPD. nun
ein neuer Anlaß, gegen Gewerkſchaftsführer,
Betriebsrat und andere Perſonen maßlos zu
hetzen. Zum Freitag ruft die KPD. eine Proteſt
demonſtration ein und fordert „die geſamten
Werktätigen und auch die Erwerbsloſen“ in Halle
zur Teilnahme auf.

Von der Preſſeſtelle des Magiſtrats geht uns
ein Schreiben zu, welches zu dieſer geſtern vom
„Klaſſenkampf“ mit Schlagzeilen behandelten An-

„Seit mehreren Monaten beſchäftigt di
Straßenbahn mehr als 50 Belegſchaftsmitglieder
zuviel. Dem Aufſichtsrat iſt mehrmals Kenntnis
von dieſer Tatſache gegeben worden. Entlafſſungen
wurden bisher vermieden, weil man ſich der Au-
ſicht bingab, daß die Belegſchaft eine erneute
Arbeitszeitverkürzung beſchließen oder
auf Grund geſetzlicher Maßnahmen eine weitere
Herabſetzung der Arbeitszeit eintreten würde.

Nachdem nunmehr in den letzten Beleg-
ſchaftsverſammlungen die Arbeiterſchaft

i lich egelegenheit wie folgt Stellung nimmt h a nach rein ſachlich en

unſerer Betriebe eine weitere Verkürzun
der Arbeitszeit ohne Lohnausglei
abgelehnt hat und auch die Betriebs-
vertretungen nicht waren,einer ſolchen Arbeitszeitverkürzung ihre Zuſtim-
mung zu geben, ſind die Verhandlungen zweds
Abbaues von Arbeitnehmern nen aufgenommen
worden. Jn der Verhandlung vom Montag, dem
16. Jannar, iſt daun eine Verſtändigung über
den Abbau von Arbeitnehmern erfolgt. Hierzu
iſt zu bemerken, daß der bisherige Arbei-
terrat, dem außer den freigewerkſchaftlichen
Mitgliedern auch Vertreter der Komm uniſt i-
ch en ſowie der Nationalſozialiſtiſchen
artei angehörten, einſtimmig einem Ab-

bau von 31 Arbeitnehmern zugeſtimmt hat. Auch
die freien ſowie die chriſtlich- nationalen Gewerk
ſchaften haben ebenfalls ihre Zuſtimmung erteilt.

m übrigen iſt es un wahr, daß ſämtliche
auf der ſogenannten Einheitsliſte zur Betriebs
ratswahl verzeichneten Mitglieder vom Abbau
betroffen ſeien. Der Abbau von Arbeitnehmern

J n.er ſetzungen z n erSheteenh

Frage.“
Von beſonderem Jntereſſe iſt in dieſer Zu-

ſchrift die Stelle, daß der Betriebsrat ein
ſtimmig mit der Entlaſſung einver-
ſtanden war. Man wird morgen alſo auch
gegen ſeine eigenen Parteigenoſſen,
die bisher dem Betriebsrat angehört haben, pro-
teſtieren. Die KPD. ohrfeigt ſich alſo mit ihrem
Proteſt ſelber

Pegeh Dohmgoergen
Der neue „Arbeiterführer“ mit ſehr ein-

nehmendem Weſen
Nach Czarnowſtis Abgang hat ſich die halli-

che NEDAP wieder ein bel'onders herrliches
Exemplar von einem „Arbeiterführer“
als Kreisleiter geſichert. Der neue, recht
umfangreiche Mann iſt die lebende Verkörperung
des nationalſozialiſtiſchen Kampfes gegen das
Doppelverdienertum. Nicht nur doppelt,
ſondern von vier Stellen ſtreicht Herr
Carl Julius Dohmgoergen feine Gelde
ein.

Zuerſt einmal bezieht der neugebackene Kreis-
leiter allmonatlich ſeine Offiziers Pen
ſi on von der ſo arg befehdeten Repubkik. Dann
iſt er Geſchäftsführer bei der Barmer
Erſatzkaſſe, als welcher er auch ein an
ſtändiges Monatseinkommen hat. E
belief ſich bis vor einiger Zeit auf 400 Mk. mög
lich, daß es inzwiſchen um eine Kleinigkeit ab
gebaut worden iſt. Dann haben die Kunden, die
in dem Kolonialwaren Geſchäft von
Weber, Am Steintor 11, kaufen, die Ehre, durch
ihren Einkauf Herrn Dohmgoergen zu finanzieren
Das Geſchäft geht wohl auf den Namen ſeiner
Frau, aber das iſt nur Formſache. Schließlich
iſt der neue Arbeiterführer auch noch Beſitzer
(dem Namen nach iſt's auch hier ſeine Frau) de s
Hauſes Am Steintor 11

Wenn jetzt Herr Dohmgoergen ebenſo wie ſein
Herr, Vorgänger, der Mann aus dem Oſten, da
mit venommieren ſollte, daß er ehren amtlich
ſeine Parteiarbeit verrichte. dann wollen wir ihm
das ſogar glauben Freilich iſt das in dieſem
Falle auch kein Kunſtſtück.

Wieder eine „Einſtweilige“
Das Tageblättchen der mitteldeutſchen Nazis

macht geſtern notgedrungen den Pegehs Mittei-
lung, daß ihr halliſcher „Oberoſaf“ nicht mehr
auf den ſchönen Namen Czarnowſki-Sko-
ninſki, ſondern auf den Namen Dohm-
goergen hört Der ſehr vorſichtige Bericht
trägt die Ueberſchrift „Abſchied von Kreis
leiter Czarnowſki, Pg. Dohmgoergen
zum Kreisleiter von Halle ernannt.“
Man kann ſich daher vorſtellen, wie herzlich wir
gelacht haben, als uns heute ein amtliches Schrift

ſtück, genannt „Einſtweilige Verfügung“
zugeſtellt wurde, aus dem erſichtlich iſt, daß ſich
der bisherige halliſche Oberbonze Czarnowſki an
das Gericht gewandt hatte, damit uns „bei Ver
meidung einer Geldſtrafe von 100 RM. für jeden
Fall der Zuwiderhandlung verboten wird, das
„Volksblatt“ vom Dienstag den 17 Januar
1933, mit dem Aufſatze

„CzarnowſkiSkoninſki degradiert“
auszuſtellen, anzubieten, feilzuhalten, zu ver-
äußern oder auf ſonſtige Weiſe in Verkehr zu
bringen“. Weiter heißt es dann in dieſem be
zeichnenden Dokument:

„Den Antragsgegnern wird bei Vermeidung
einer vom Gericht feſtzuſetzenden Geld oder
Haftſtrafe für jeden Fall der Zuwiderhandlung
verboten, weitere Veröffentlichungen irgend
welcher Art in Verkehr zu bringen, in denen in
bezug auf den Antragſteller die Behauptung oder
Vermutung ausgeſprochen wird: a) der Antrag
ſteller ſei ſeines Amtes als Kreisleiter der

DAP. in Halle enthoben worden, b) der
Antragſteller habe Bon zen angeſtellt und ſei
als Parteigenoſſe inne der halliſchen Partei
mitgliedſchaft un m ö derAntragſteller ſei als Kreis iter Angeſtellter
der Partei geweſen, d) er habe ſich auf Koſten der
Partei das Leben ſchön gemacht, e) er

bewohne eine 6-Zimmerwohnung und
habe ſeiner Frau ein Auto geſchenkt.“

Es iſt leicht zu erraten, was Herr Czar-
nowſki mit dieſer einſtweiligen Verfügung be-
zweckt. Er möchte gern unſere Jnformations-
quellen kennenlernen. Hat ſich was!

Adolf Hitler hat auch durch einſtweilige Ver
fügungen alles abgeſtritten, was ihm irgendwie
unangenehm war. Seine Untergebenen
ahmen ihm auf dieſem Gebiete nach. Herr Caar-
nowſki-Skoninſki zieht jetzt mit einem Kinokaſten
im Lande umher. Wir hatten uns immer nur
mit dem Kreisleiter von Halle beſchäftigt.
Der Leierkaſten mann Czarnowſki-Skoninſki
intereſſiert uns nicht mehr.

Der Dank vom Braunen Hauſe
Mit der Polizei gegen Abtrünnige

Wie wir mitteilten, waren vier Mit-
lieder der halliſchen Hitlerdu e r. ſie mitren Bonzen einen Zuſammenſtoß gehabt hatten.Jhr ehemaliger Führer Sickel, dem e die

Fenſterſcheiben eingeworfen hatten, hatte ſie bei
der Polizei angezeigt, und die Anzeige
erſt ſpäter zurückgezogen, als ſeine „Kameraden“
verſchwunden waren. Jnzwiſchen waren die Ex

ehs auf Rädern davon und zwar, wie
verlautet, nach Oeſterreich.

Vor den vier Durchgebrannten, Gerhard
Herbert, Gerhard Ziegler Karl Weiſe
und Gerhart Rammellt erläßt jetzt der HJ.-
Bannführer Reckewerth eine Warnun
ihrem Auftreten ſolle man ihnen die Ausweiſe
abnehmen und ſie „nötigenfalls der Polizei
übergeben“.

Das iſt der Dank vom Braunen Hauſe! Als
e wegen übler Rüpeleien vom Reform-

ealGymnaſium verwieſen wurde, da brachte der
„Kampf“ ſpaltenlange Artikel, in denen entrüſtet
mitgeteilt wurde, wie „Deutſchblütige“ behandelt
würden. Wenn ihm heute durch die Verfolgung
der Nazis das gleiche Pech noch einmal paſſieren
ſollte, dann würde das Naziblatt dieſe Tatſache
ſicher erfreut feſtſtellen.

Das iſt dann Kameradſchaft und Treue
in nationalſozialiſtiſchem Sinne!

Stimmungskos und leer
Die geſtrige Nazi Verſammlung in der Saal-

ſchloß Brauerei wies einen ganz traurigen

etzungen kommen überhaupt nicht in.
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Alle Genoſſinnen und
der Partei eine

en, die inner
n anusüben,den pünktlich und reſtlos zu erſcheinen.

Der Vorſtand.

Beſuch auf. Der Redner, Gauleiter Wagner
aus Weſtdeutſchland, e das, was am Abend

igvorher Jordan für notwe ezeichnet r er
ging auf die „nachteilige“ Tages-
politik nicht ein, ſondern begab ſich ins
Reich der Vorſehung. Als er den heißen Wunſchaller Nazis zum Ausdruck brachte, 855 endli c

an die Macht zu kommen, da bäumte ſb ſo
eine arme gequälte braune Seele im Saale auf
und rief: Hoffentlich kommt das recht bald,
ehe es zu ſpät iſt!“ Reſigniert ſtellte Wagner feſt,
daß die Aera PapenSchleicher gegen den Marxis-
mus nichts habe ausrichten können. Ganz recht!
Und auch vor einer Aera Hitler-Goebbels fürchten
wir uns abſolut nicht.

Programm, nicht Pogrom!
Der Zentralverband deutſcher

Staatsbürger jüdiſchen Glaubens
veranſtaltete geſtern abend im „Roten Roß“ einen
Vortragsabend, der ſehr gut beſucht war.
Als erſter Redner ſprach Dr. Schweriner.

Er legte in intereſſanten Ausführungen dar, daß
die allermeiſten Anhänger der Nazipartei nicht
über den Judenhaß, ſondern über die Not
zu Hitler angen ſind. Dem jüdiſchenMittelſtand geht es heute ebenſo ſchlecht wie dem
chriſtliche n, und wäre Hitler nicht ſo hundert
prozentig antiſemitiſch, würde man auch
viele jüdiſche Mittelſtändler im Nazilager
finden. Der jüdiſche Konzernbeoſitzer iſt dem ſtark
proletariſierten jüdiſchen Mittelſtand genau ſo
arg und er ſteht in demſelben wirt-
ſchaftlichen Gegenſatz z ihm, wie der chriſt
liche Mittelſtand zum jüdiſchen und chriſtlichen
Konzernbeſitzer. Er forderte die Judenſchaft zum
Schluß auf, mit den chriſtlichen Volksgenoſſen
darin zu wetteifern, die Not der Erwerbs-
loſen zu ſteuern denn nur wenn die unge-
heuren materiellen Nöte unſerer Zeit be
ſeitigt würden, würde die Peſt der Ver
betzung verſchwinden und die Vernunft zu-
rückkehren.

Der Hauptredner, Rittergutsbeſitzer San
delowſki, bezeichnete den Kampf der deutſchen
Judenſchaft um Freiheit und Gerechtigkeit als
einen deutſchen Kampf. Er kennzeichnete vor
allem die Boykottbewegung gegen füdiſche Ge
ſchfte als gefährlich, denn man wiſſe nicht, wo
dieſe Bewegung enden ſolle. Deutſchland brauche
ein Programm, nicht ein Pogrom' Er
ſprach die Juden nicht frei von Schuld
am. Anwachſen des ationalſozig-
lismus. Die Juden hätten von vornherein
ewgrre Fühlung mit den chriſtlichen Volksgenoſſen
nehmen müſſen und außerdem eine ſchärfere
Abwehrbewegunag gegen den Anti'emitis-
mus organiſieren müſſen Sandelowſtki betonte,
nachdem er Zeugnis gegeben hatte von dem auf-
opferungsvollen Wirken der deutſchen Juden für
hre deutſche Heimat während des Krieges, das
Recht der deutſchen Judenſchaft auf die Schick
ſalsgemeinſchaft mit dem deutſchen Volk

Jn der angeregten Ausſprache wurden einige
agrarpolitiſche Theſen des Redners kritiſiert.

Philharmonie. Der Lieder-Abend von Maria
Jvogün morgen abend im Stadtſchützenhaus be
ginnt pünktlich 8 Uhr. Karten bei H. Hothan.

Als Gegendemonſtvation gegen die Feier des
Verfaſſungstages haben ſeit Jahren die
Reaktionäre aller Schattierungen den Tag der ſo
genannten Reichsgründung im Jahre 1871, den
18. Jenuar, der bekanntlich auch der Geburtstag
des preußiſchen Königtums iſt, zum Feiertao er
klärt. Jetzt iſt dieſer Tag gewiſſermaßen auch
offiziell geworden. Die grundſätzlich neue Staats
führung hat angeordnet, daß alle öffentlichen Ge
bäude Flaggenſchmuck zu zeigen haben. Noch ge
ſchah das geſtern bei uns der Verfaſſung ent-
ſprechend, aber wer weiß, ob man nicht bald über
all ſolche ſkandalöſen Herausforderungen erleben
wird, wie ſie die veiden Hakenkreuzpräſidenten

des Reichs und Preußenparlaments ſich geſtern
ungehindert erlauben durften.

Dieſer neue Kurs macht eben raſende Fort-
ſchritte; er läßt nicht die geringſte Gelegenheit
einer politiſchen Propaganda unbenutzt. Tag für
Tag werden nationaliſtiſche und militariſtiſche
Reden durch den Rundfunk über das Land ver-
breitet. Der Rhythmus der Militaärmuſik dröhnt
ununterbrochen in den Ohren. Der Freiwillige
Arbeitsdienſt dient nur noch ſcheinbar der Be-
ſchäftigung jugendlicher Erwervsloſer. Sein Haupt
inhalt. ſind Uniformen mit Eichenlaub und Ster-
nen, ſind Menſchen, die über Drill und Exerzieren
das Nachdenken über die ungeheure Kriſis
des Kapitalismus und ihre tiefere Urſache ver
geſſen haben. Bei jeder offiziellen Feier, ganz
gleich aus welchem Anlaß, hört man dieſelben
Reden, mögen auch die Formulierungen und das
Temperament des einzelnen Redners noch ſo ver-
ſchieden ſein. Es herrſcht augenblicklich eine Hoch-
konjunktur für militariſtiſche Begeiſterung, für
Leute, deren politiſches Glaubensbekenntnis in dem
Ausſpruche des Philoſophen Kaufmann gipfelt:
„Das ſoziale Jdeal iſt der ſiegreiche
Krieg!“

Es erregt daher nicht das rig Befremden,
wenn bei der Reichsgründungsfeier der
Univerſität, die geſtern vormittag ſtattfand,
der Feſtredner, Prof. Boe hmer, eine Rede hielt,
die dem „ſozialen“ General v. Schleicher alle Ehre
emacht hätte. Nach einer ausgedehnten Ein
eitung mit politiſchen Schlagworten wie Rüſtungs
gleichheit, Wahrhaftmachung des deutſchen Volkes,
das das tapferſte Volk der Welt iſt, brachte er die
Darſtellung des Kampfes des Geiſtes von 1914
gern den Geiſt von 1789. Dieſer Kampf iſt der

ampf um ein Grundproblem des ſozialen Lebens.
Der Geiſt von 1789 iſt der Geiſt der Freiheit, der
Gleichheit, der Brüderlichkeit, der Geiſt des Libe
ralismus und Pazifismus. Das höchſte Ziel iſt
das freie Selbſtbeſtimmungsrecht des einzelnen
Menſchen, der Einfluß des Staates auf die Rechts-
ſphäre des Menſchen iſt auf das Allernotwendigſte
beſchränkt. Der Geiſt von 1914 gber iſt der Geiſt
der überindividuellen Staatsperſönlichkeit, wie ſie
Deutſchland in den „glorreichen Auguſttagen des
Jahres 1914“ darſtellte: der Geiſt von 1914 iſt
der Geiſt Bismarcks. Der Staat iſt alles, der
Einzelmenſch geht im Staat auf, er hat ſich für
den Staat zu opfern.

Die atomiſierte Gleichheit muß beſeitigt
werden; nur die Verſchiedenheit der Wertung
des einzelnen kann eine volle Entfaltung

bringen!!

Jm Weltkrieg hat der Geiſt von 1789,
vertreten durch Amerika und Weſteuropa, über
den deutſchen Geiſt von 1914 geſiegt, der zum
zweiten Male mit der Revolution des Jahres
1918 beſiegt wurde. Aber der Geiſt von 1914, der

Der Geiſt von 1914:
„Das ſoziale Jdeal i der ſiegreiche Krieg

allein die de Volkes iſt, lebth
gericht, in einem er den Geiſt
von 1789, den Freiheit, Gleichheit
und Brüderlichkeit, den Geiſt der Demokratie a u f

en n und ihn i denn alle
feſten Front ſ den Geiſt von 1914.
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So ſagte Herr Boehmer, Profeſſor der Rechts
und Staatewiſſenſchaften an der Univerſität Halle.
Wir haben gar nichts gegen dieſen Kampf der
Ideen einzuwenden. Nur ſind wir der Meinung
daß er anders verlaufen wird, als es ſich Herr
Prof. Dr. Boehmer denkt.

Gewiß: Der Geiſt von 1789 iſt der Geiſt der
Demokratie, der Geiſt der Freiheit, Gleichheit und
Brüderlichkeit. Das Wohl des einzelnen im Staat
iſt nicht nebenſächlich, ohne daß aber dabei der
Staat ein „Nachtwächterſtaat“, ein „Wohlfahrts-
ſtaat“ iſt, wie Herr Prof. Boehmer meint. Der
Geiſt von 1914, der die Rettung Deutſchlands ſein
ſoll, das iſt der Geiſt jenes Bismarck in Küraſſier
ſtiefeln, jenes Bismarck, der die geiſtige Bewegung
des Sozialismus mit Ausnahmegeſetzen aufhalten
wollte, das iſt der Geiſt des fliegenden Holländers,
auf deſſen Befehl der Soldat auf Vater und
Mutter zu ſchießen hatte. Und jener Geiſt von
1914, der jetzt, ſo will es Herr Prof. Boehmer,
ſeine Auferſtehung mit Hilfe der „aufbauwilligen“
Kräfte finden ſoll, das iſt der „Geiſt“ jenes Adolf
Hitler, der ebenſo wie Wilhelm II. ein großer
Held im Reden iſt, der ebenſo wie ſein Vorbild
Uniformen, Knöpfe und Abzeichen erfindet und
über die künſtleriſche Ausgeſtaltung ſeiner Paläſte
nachſinnt.

Dieſer „Geiſt“ der braunen Horden aber wird,
wenn es zu einer Auseinanderſetzung kommt, zer-
ſplittern an der Eiſernen Front der Freiheit, der
Demokratie, an der geſchloſſenen Front der Ar
beiterſchaft.

Arbeiter-Radio-Bund im Notwerk
An dem Lehrgang des Sozialen Dienſtes Halle

innerhalb des Jugend-Notwerkes wird ſich auch
die Ortsgruppe des Arbeiter-RadioBundes betei
ligen. Jugendlichen Elektrikern, Mechanikern und
Angehörigen ähnlicher Metallberufe ſteht die
Teilnahme daran frei. Es iſt eine Tages-
arbeit von 2 Stunden vorgeſehen, in der ovie
und Praxis behandelt werden ſollen. Auch Filme
und Lichtbilder ſowie Beſichtigungen von rken
ſollen geboten werden. Das Mittageſſen
wird aus der Küche der ArbeiterWohlfahrt gelie
fert. Nähere Auskünfte können beim Ortsausſchuß
des ADGB., A. Feſterling, und im Heim
des Bundes, Mauerſtraße 5, am Freitag, ad
t9 Uhr, erteilt werden.

Filme für das Volksſchulkind
Jn Anbetracht deſſen, daß in dieſer Zeit ſelbſt

für die Kinder kaum ein Groſchen übrig iſt, kann
feſtgeſtellt werden, daß die geſtrige Filmveranſtal
tung im „Volkspark“ für die Kinder der weltlichen
Schulen gut beſucht war. Die Filme bewegten
ſich im Gegenſatz zu den in den Schulen gezeigten
in der Welt des Arbeiters, wobei eine ſehr luſtige
Satire auf „Friſchreichs“ als angenehme Zugabediente. Kinderfreunde und Knirpſe aus ver
weltlichen Schulklaſſe halfen die unumgänglichen
Pauſen ausfüllen und für die Ziele ihrer Be
wegung werben.

Wer die Abſichten
den Reaktion kennt

der

a noch er di

grüßen es mittell der kulturellen Arbeiterorganiſätionen am 4. 20 Uhr, im„Volkspark“ eine Kundgebung für Geiſtesfreiheit
gegen Schulreaktion plant. Hoffen wir, daß die
geſamte Arbeiter lles ſich n Ta

tet, zumal der nur unfür Erwerbsloſe gar nur 10 Pf. beträgt.

Raubzug per Auto
Die Strafkammer Erfurt verurteilte wegen

verſuchten ſchweren Raubes den Fleiſcher
Evich Böhm zu 1 Jahr 9 Monaten Zuch:haus,
den Elektriker Willi Nölke r 1 Jahr Gefängnis,
den Maſchiniſten Herbert Voigt zu 3 Jahren

thaus, den Arbeiter Hermann Mange zu
Jahr 6 Monaten de er den Bleilöter Willi

Pfeiffer 3 1 S r 9 r v Jden Händler Hugo Herzog zu ahren us.
Die Bande war am 1. Oktober 1930 im Kraft

wagen von Halle nach Erfurt gefahren, hatte ſich

v und W e ſleneneffer bewaffnet und war in den A tundenin S Verwaltungsgebäude der nelhenſee er

Tiergarten eingedrungen, um die eingezahlten
Mieten in Höhe von 3500 Mk. zu rauben. Jhr
Plan wurde durch den heftigen Widerſtand, den
ihnen die Kaſſenbeamten entgegenſetzten, ver-
eitelt.

Meineid im Eheſtreit
Die meiſten ſogenannten Meineide werden

in Eheſcheidungs- und r eng ge
ſchworen. Offenbar ziehen manche Menſchen das
ſtaatliche Zuchthaus dem „ehelichen“ vor. Das
ſcheint wohl auch bei dem Bauarbeiter K. S. aus
Halle der Fall zu ſein. Er war noch während der
Verbüßung einer Strafe wegen Verleitung zum
Meineid ſelbſt des Meineids ſchuldig geworden.
Deswegen hatte er ſich jetzt vor dem Schwur-
gericht zu verantworten. Mit einem Bekann-
ten der ebenſo wie er ſelbſt, in Eheſcheidung be

riffen war, hatte er Bekundungen verabredet, die
von der Unterhaltspflicht befreien ſollten.

ieſe waren aber falſch. Jn der Verhandlung gab
der Angeklagte ſeine unrichtige Ausſage voll zu.
Dennoch wurde ihm eine neue Strafe von 2
Jahren Zuchthaus auferlegt, die mit ſeinen übri-

n noch zu verbüßenden Strafen zu einer Ge
amtſtrafe von 3 Jahren und 3 Monaten

Zucht haus zuſammengezogen wurde. Außer-
dem wurde auf 5 Jahre Ehrverluſt und die dau
ernde Aberkennung der Eidesfähigkeit erkannt.

Richtigſtellung. Jn dem re Artikel
„Der getroffene Hund bellt“ iſt ein
Tippfehler enthalten. Jm ſechſten Tr muß es
richtig heißen: „Die Tatſache, daß ſich die Nazi-
Kaſſe mit ihren höchſtens 800 Mitglie-
dern der etwa 11 000 Genoſſen zählenden, unter
dem Einfluß des s ſtehendenReichsbahn und
muß, gibt dem „Kampf“ zu ſeinem Ergu
anlaſſung.“

n Morgen, Donnerstag, 20 Uhr,
Se im Landwirtſchaftlichen Jnſtitut, Ludwig

BuchererStr. 2, der Leiter der Beratunagsſtelle
für Vogelſchutz Otto Keller über „Vogelſchutz
gebiete auf Hiddenſee“ (mit Lichtbildexn und Vor
weiſungen).

Zwei Brände. Die Feuerwehr mußte geſtern
a ausrücken. Nachmittag war in der Geiſt
traße in einem Arbeitsraum ein Balken in Brand
r Die Feuerwehr hatte 40 Minuten mit

m Löſchen zu tun. Mittags mußte in der
rer Straße ein kleiner Kellerbrand bekämpft
werden.

Aufruhr In Kranehere

Komon einer Zuchthausrevolte

Von Werner Scheff.
Copyright 1930 by Wilh. Goldmann Verlag, Leipzig
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Man ſieht dem Morgen bange entgegen.

Zweifellos werden die Reichswehrleute mit ein
paar u Aufrührern nicht viel Federleſens
machen. Wöllner läßt r den verprügelten
Grothe und ein paar andere beſonnene Leute zu
ſich rufen, um eine Beratung abzuhalten, die durch
radikale Elemente nicht geſtört werden kann. Sie
gen zwammen in der e und zerbrechen
ſich die Köpfe über einen Ausweg. Es iſt klar, daß
die erſten hellen Morgenſtunden den Angriff der
Soldaten bringen werden.

Geſchütze!

Das Wort wirft Wöllner ſo hin, aber er t
totenblaß. Er hat vorhin beobachtet, daß dieſe
Mordmaſchinen zur Stelle ſind. Sie ſtehen drüben
auf der Straße, gedeckt durch die Häuſer. Nur für
Augenblicke hat man ſie geſehen. Das geht dem
früheren Frontſoldaten durch Mark und Bein.

„Kanonen und, wenn es nicht anders
Flieger mit Gasgranaten“, meint Heilberg
denklich, „ſo haben ſie es in Amerika gemacht, ols
die Leute in Ohio rebellierten.“

„Gasgranaten gibt's doch nicht mehr“, er-
widerte Rietwein, der mit hektiſch roten Wangen
dabeiſitzt und ſich gar nicht vor Ehre zu faſſenweiß, weil man es ihm erlaubt, „ich hab's ge-

leſen Gasgranaten gibt's nicht mehr
Darauf wird er ausgelacht. Es klingt unheim-

lich, dieſes ächter der Männer, die darüber
nachſinnen, wie das tödliche Abenteuer ins
Harmloſe umbiegen könnten.

Sie ſitzen noch zuſammen und finden keinen
Ausweg, als Bruno Balke drüben auf der ande-
ren Seite der Anſtalt im Graben landet.

ſeiner grenzenloſen Ueberraſch fand ere n et eni Mann en hatten, JnneFeier deſſen Name er nun das

die da unten wüßten, ſagte er ſich. Er beſchloß,
ſofort in den zu gehen, wo die Führer zu
ſammenbleiben wollten. Man mußte andere
Manncchaften hierher werfen, ſonſt kletterten die
Landjäger oder die Soldaten bald in aller Ge
mütlichkeit über die Mauern und ſtanden plötz-
lich in den Gebäuden und Höfen.

Schon graute fern im Oſten der Tag; aber
noch vermochte er die Dunkelheit nicht zu bannen,
die alles einhüllte, Häuſer und Ebene jenſeits der
roten Mauern. Nach Balkes Berechnung würde
es noch ein gutes Stündchen dauern, bis das erſte
Licht kam und die Schwächen der Verteidigung
verriet Inzwiſchen mußte etwas geſchehen,
mußte man alle Hebel in Bewegung ſetzen, um
ſich mit den Draußenſtehenden zu einigen. Etwas
anderes gab es nicht mehr, das wußte Bruno
Balke ſchon jetzt, obwohl ihm die ganze Tragik
der Lage noch nicht offenbar wurde.

Er achtete nicht darauf daß er ſich Wunden
zugezogen hatte, die bluteten, und auf denen der
trockene Lehm wenig ſaubere Pflaſter bildete. Es
tat ihm nicht mehr weh. Er war vielleicht über
körperliche Schmerzen hinaus. Jn ihm waren

peinigendere Wunden. Und dazu das
Befühl von Schuld die er mittrug an dem wahn-
witzigen Abenteuer ſeiner Genoſſen

Er gelangte in Hof J. Niemand war da, nur
oben an dey Fenſtern tauchten Köpfe auf. Das
waren die Feiglinge, die in ihre Zellen zurück-
kehrten und das Erſcheinen des Militärs erwar-
teten. Faſt zweihundert Mann wurden ſpäter in
den Zellen gefunden, aus denen ſie am Abendvorher in die Freiheit hinausgeſtrömt waren:
man glaubte ihnen, daß ſie ſich an dem Aufruhr
nicht beteiligt hatten, glaubte es, weil man dann
beſtrebt war. jedem zu glauben der nicht zur
Führerſchaft gehört hatte.

Balke begab ſich zum Haupttor.
Als er dort erſchien, jammerten die Verwun-

deten nach Linderung ihrer Schmerzen, waren die
Leichen der beiden Eefallenen beiſeite gelegt und
mit Tüchern verdeckt worden. Die Barrikade
hatte nicht einmal dem Feuer der Maſchinenge-
wehre widerſtanden: alles war durcheinander ge
worfen, durchſiebt, für den erſten Anſturm der
Reichswehrleute vorbereitet wie eine Stellung
nach dem Trommelfeuer.

„Krumbek, was war denn hier los?“ wandte
z Balke an einen der Leute, die. Gewehr im

rm, am Tor ſtanden
Der Mann erkannte ihn zuerſt nicht. Das

Geſicht des Premiers war vom Stacheldvaht zer

riſſen, vom Lehm verſchmiert wie ſein ganzer
Körper.

„Wat du biſt das, Balke? Wie ſiehſt dudenn aus
„Danach ich dich nicht gefragt. Will

wiſſen, was hier los war!“
Krumbeck berichtete mit ein paar Worten.

Raſchik, der lag da drüben unter dem Bettuch!
Die anderen berieten drin in der Zentrale.

Einer drehte ſich an dem kleinen Fenſter des
Tores herum.

„Balke du biſt wirklich zurückgekommen?“
Es war Hollbach Er hatte eines der Auf

n re in der Hand und trat ſchnell auf
mſon zu.
„Menſch, was heißt denn das? Warum biſt

du nicht oben?“ ſchrie ihn Balke an.
Hollbachs Jungengeſicht färbte ſich nicht ſo

rot wie ſonſt. Dazu war es zu blaß zu verfallen
und ſtarr. Die Augen hatten noch immer dieſen
Ausdruck von Entſetzen, den Balke vor ſeiner
Fahrt nach Berlin darin geſehen hatte. Er
muſterte den Burſchen, der keine Antwort gab.
z möchte wiſſen, warum du nicht oben

biſf

Hollbach ſchwankte. „Jakobs paßt ſchon auf“,ſtotterte er, c wollte nicht dort Veleen gen
wenn hier geſchoſſen wird.“

„Dummkopf darum habe ich dichnicht den el Galgenvögeln auf den Dis
hetzt! Wenn was pue iſt, dat du ſchuld. Sieh
un i wieder auf deinen Poſten
o ſonſt.Er verſtummte. Aus den leeren A des
Jungen drang plötzlich Leben, ein Entſchluß zumWiderſtand, rotz oder Eigenſinn

„Na wird's bald?“
„Jch geht nicht. ich bleib hier.“
Brun Balke fuhr nicht auf Er fand nicht

mehr die Kraft, ſich W Schwachen überlegen
z gegen Er ſah die Blicke anderer auſ ſich und
Hollbach gerichtet, merkte ihr Forſchen, ihre Neu
gier. Und packte plötzlich Hollbachs Arm.

„Komm mit“, herrſchte er ihn an
Er zog ihn mit ſich fort. Sie liefen ein Stück
in das Treppenhaus hinein, von dort in einen

r en dort An r W Zelleieben ſie n. Hollbach lehnte a 3ein Anfall von Schwäche ließ n aufſ

„Alſo heraus damit was iſt los?
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Du haſt etwas, was du mir nicht ſagen willſt.
J

deu es aber hören, ſonſt kann ich dir nicht
Hollbach ſchüttelte den Kopf.

„Du ich kann mich nicht la alten.
Es geht los, wenn ich noch ein Mittel finde,
um die Maſchinengewehre zum Kuſchen zu
bringen. Heraus damit!“

Der blickte auf. „Jch muß es dir
ſagen, ſonſt ſchmeißt es mich um.“ Er ſah ſich
nach rechts und links um. Seine Stimme ſank
u einem Flüſtern herab, das nur bis zum Ohr

lkes drang. „Jch ich habe Melms runter
geworfen

Bruno Balke ſtarrte den Unſeligen faſſungs
los an. „Du haſt Melms umgebracht?“

„Nein nicht umgebracht! Er ging aufmich los. Oben war es, wie ich vom Dach kam
Jemand hatte mir geſagt, ich ſollte vaufſehen, ob
nicht etwa dort einer von den Aufſehern verſteckt
ſei. Jch ging allein, plötzlich ſtürzte ſich der Ober
wachtmeiſter auf mich und packte mich. Ich
glaube er war verrückt. Was hatte ich ihm denn
etan? S rangen, ich drängte ihn ans Ge
änder. Er würgte mich. Ich konnte nicht anders
ich gab ihm einen Stoß, und dann flog er dur
das ganze Treppenhaus. Ich hörte ihn noch auf
ſhreien, aber gleich kam der Aufſchlag hinterdrein.
Jch ich werde nie mehr hier vauskommeni“

Er ſprach wie ein Jrrer. Das letzte heulte er
laut heraus, daß ihm Balk, die Hand auf den
Munde legen mußte.

Den Premier überkam eiſerne Ruhe. Er
ſchien das hilfloſe Forſchen nicht zu beachten, mit
dem Hollbach in ſeinen Zügen nach Troſt ſuchte.

r er ege T, e n nden haben, der den ne etötet hat. Der

Vo
ekommen ſind wie ein Waſſerſtrahl,t, mich nicht. h kann nicht
eben, Balke, wenn ich gegen mu n

e te ich rausſollen, jekann ich ünfzehn Jahre warten fünfzehn
Jahre beſtimmt!

r an der Zellentür warEr lehnte nicht
vornübergeſunken und hatte ſein t an

reundes gebettet. DerSchulter des
per kein ſtand regungslos Be

Fortſetzung folgt.
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Arbeit für Merſeburg?
In einer Preſſebeſprechung machte raOberbürgermeiſter Moſebach Aneſigeunseee zu

dem neuen Arbeitsbeſchaffungsprogramm der
Reichsregierung, an dem ſich auch die Stadt Merſe
burg beteiligen will. Doch wies der Obervürger
meiſter von vornherein darauf hin, daß die Richt
linien und Ausführungsbeſtimmungen des Pro
gramms geradezu erſchütiernd ſeien. Das Pro
gramm werde eine ungewöhnliche Belaſtung der
Gemeinden bringen. Wohl handele es ſich bei den
ausführenden Arbeiten um wirklich tarifmäßig be
zahlte Arbeit und trete dadurch, daß eine große
Anzahl von Wohlfahrtéerwerbsloſen in den Pro
duktionsprozeß komme, auch eine Belebung der
Wirtſchaft ein. doch eine Belebung zu Laſten der
Kommunalverbände. Der Pferdefuß des Pro-
gramms liege darin, daß die Reichszuſchüſſe in
dem Maße abnehmen, als Wohlfahrtserwerbsloſe
aus der Wohlfahrt ausſcheiden. Dennoch habe ſich
der Magiſtrat entſchloſſen, das Arbeitsbeſchaffungs-
programm auch für ſich in Anſpruch zu nehmen
und eine große Reihe von Projekten dem Regie
rungspräſidenten vorgelegt.

Wir kommen auf dieſe Angelegenheit noch ein
mal zurück.

Appell an die Metallarbeiter
Freitag, den 20. Januar, abends 8 Uhr, Verſammlung der Metallarbeiter (DM im

„Schützenhaus“. Wichtige Wahlen. Keiner
darf fehlen!

Jahresverſammlung des Volkschors

Geſtern abend hielt der Volkschor im „Schwar
zen Roß“ ſeine Generalverſammlung ab. Aus dem
vom Vorſitzenden Genoſſen Triebel gegebenenGeſchäftsvbericht war zu entnehmen W die
Mitgliederzahl trotz des vergangenen Rotjahres
ſtabil geblieben iſt. Infolge einiger beſonders
günſtig verlaufener Veranſtaltungen hat ſich die
ſonſt arg leidende etwas erholt. nnoch
müſſen von den Mitgliedern ſchwere finanzielle
Opfer gebracht werden, um den Chor zu erhalten;
das iſt um ſo mehr anzuerkennen, als ein ſehr
großer Teil der Mitglieder erwerbslos iſt. Kaſſie
rer und Vorſitzendem wurde einſtimmig Entlaſtung
erteilt.

Die Genoſſen und Renneberggaben den Bericht von der letzten Bezirksſitzung in
Halle Von beiden wurde das Verhalten jener
Konferenz, die unter ſtärkſtem kommuniſtiſchen
Einfluß ſtand und zu jeder praktiſchen Arbeit für
die Intereſſen der Arbei. erſänger ſich unfähig er
wies, verurteilt. Jn der ſich anſchließenden atte
wurde dem wiederholt zugeſtimmt.

Genoſſin Scharch erſtattete Bericht von der
letzen Kulturkartellſitzung. Der Bericht erregte zu
nächſt etwas die Gemüter. Wegen der hr
tauſénofeiör iſt bisher noch keine Stelle an den
Volk. herangetreten. Nach dem bisherigen Ver
lauf der Dinge wird er ſich abwartend verhalten.
Starken Unmut erregten auch hier die teuren
Mietpreiſe, die der Magiſtrat für ſeine Schul
feſtſaäle zu Kulturveranſtaltungen nimmt. Es
wurde eine Entſchließung gefaßt, die Abhilfe ver
langt.Jum 1. Vorſitzenden wurde Genoſſe Triebel,

zum 2. Vorſi n Genoſſe G Richter, zum
1. Kaſſierer Genoſſe Eckard ſen. gewählt. Am
19. März veranſtaltet der Volkschor ein großes
Konzert. Ein Bunter Abend am 238. Ja-
nuar ſoll die Mitglieder des Volkschores ſowie
ſeine Freunde in einigen fröhlichen Stunden ver
einen.

Volkshochſchule. Am Freitag, dem 20. Januar,
beginnen folgende Vorleſungen:
Bildnern und tätige Bildbetrachtung: 20 Uhr in
der Mittelſchule. Maltry Engliſch für An
fänger: 20 Uhr in der Stadtſchule. Dr. Rich
ter Franzöſiſch für Anfänger: 20 Uhr in der
Mittelſchule

Amtliche Bekanntmachungen
der Stadt Merſeburg

P. Donnerstag, 19. Januar 1933
Jagdpachtgelder.

An die Abholung der Jagdpachtgelder wird er
innert,

Merſeb den 18. Januar 1933.II. r mag. en 8 Der Jagdvorſteher.

Tagesordnung
zur Sitzung der Stadtverordnetenverſammlung amMonat dem 23 Jannar 1963, 18 ühr, im alten

Rathauſe, Burgſtraße 1.
1. Wahl des Vorſtandes der Stadtverordneten

verſammlung:2 Wahl der Wahrtommiſſion;

der e h wiſſonWahl der Rechnungsprüfungskom5. War von e Withierern in den Sparkaſſen

vorſtand:
6. Entlaſtung der Jahresrechnung für 1931

des BürgerrettungsJnſtituts,
des Hoſpitalfonds St. Andreas,
der Renkwitz Stiftung,
der vonSchildtWolffersdorffſchen Stiftung:

7. Errichtung einer neuen Lehrerſtelle an derMitteſſchule;

8. S ne drei neuer Lehrerſtellen an den
olksſchulen;9. Fuwlmerhran für das Gelände zwiſchen

Eckehardtſtraße, Separationsweg littr. b.,
Lauchſtädter Eiſenbahn, Fiſchweg und Kom-
munikationsweg Knapendorf--Schkopau,

10. n hninienvlan für das Gelände zwiſchen
obicquer Straße, Wupperweg, Rheinſtrgße,

Naheweg, Geuſager Straße, Maasweg
Lippeweg.

Geheime Sitzung.
Merſeburg, den 18. Januar 1833.

Der Stadtverordnetenvorſteher.
Brenner

Mitteilu r die Ach rfeier usgeſtaltu

Tauſendjahrfeier in Merſeburg
In einer Preſſebeſprechung am geſtrigen Vormit machte Peehneg g. eſ ſe bach

ie

Urſprünglich wäre im re 1919 dieſe
eier fällig geweſen, da man das Jahr 919 als

das Gründungsjahr der Stadt annimmt Doch
beſtand damals nach der Staatsumwälzung in der
Oeffentlichkeit wenig Sinn für derartige Feiern.
Anläßlich der tauſend Wiederkehr der
Hunnencſchlacht im Jahre die ier in
unſerer Gegend abgeſpielt haben ſoll, wird die

lege et in e
ie letzte Ge it dazu na twerden. Oberbürgermeiſter Moſebach betonte

bei ſeinen Ausführungen, daß kein rau'chendes
Feſt mit Eß. und Trinkgelaagen geplant fei,
ſondern in Verbindung mit den Kinderfeſt ein
„wirkliches Volksfeſt“. Da die Bereitſchaft der
er (bürgerlichen Red.) Vereine für dieſes

Feſt ſehr groß iſt und von Privaten größere
Spenden zu erwarten ſeien (7), glaube er, mit
wenigen tauſend Mark aus dem Stadtſäckel aus-
a Wapmen Ein Arbeitsausſchuß iſt bereits vor

en.
Das Feſt iſt geplant von Mittwoch vordem günderfeſt bis Dienstag nach

dem Kinderfeſt, alſo vom 21. Juni bis
27. Juni.
Die Tauſendjahrfeier wird durch eine öffent-

liche Veranſtaltung auf dem Marktplatz
am Mittwoch, dem 21. Juni, eingeleitet. Abends
im Union-Theater Feſtvorſtellung, die amFreitag, dem 23. Juni, wiederholt werden ſoll.

Für den Donnerstag iſt die Eröffnung einer
Gewerbeausſtellun beabſichtigt. Am
Abend wird ein Lichtbildervortra
„Merſeburg einſt und jetzt“ in Vergangenheit u
Gegenwart Merſeburgs einführen. Am Sonn
abend wird der Heimatabend ſteigen, ſozu
ſagen das Herzſtück der ganzen Veranſtaltung.
Sonntag vormittag natürlich Feſtgottesdienſt.
Am Nachmittag die Hauptſache des Ganzen, der
Ja zug. Jn hiſtoriſchen Trachten und Gruppen
oll die deutſche Geſchichte hier an dem Beſchauer

der Tauſend

vorbeiziehen. Nach all den Erfahrungen derletzten Zeit iſt zu be Zechien, daß das n wieder

zu einer militariſtiſchen und nationaliſtiſchen Pro
paganda ausartet. Traditionsko nien und
AlteKriegerParaden haben wir im Vorjahr ge
nug geſehen. Am Montag wird dann das
Kinderfeſt ſtattfinden, um deſſenwillen die Feier
in dieſe Tage ſagt wurde. Als Abſchluß plant
der Arbeitsausſchuß Fahrten auf die in unſerer
Umgebung zahlreichen hiſtoriſchen Schlacht-
felder, und am Abend wird dann eine
Schlußfeier die Jahrtauſendfeier beenden.
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Wohl iſt es die Stadt Merſeburg ihrem Werden
ſchuldig, ihres tauſendjährigen Beſtehens würdig
zu gedenken. Denn es iſt alter Kulturboden, auf
dem die Stadt gewachſen iſt, und gar oft ſpielte
ſie in der deutſchen Geſchichte eine große Rolle
Dennoch laſſen die ſchweren wirtſchaftlichen Ver
hältniſſe und die im kraſſen Gegenſatz dazu ſtehende
bürgerliche Geſchäftigkeit bei der Arbeiterſchaft
keine reine Freude an dieſem Feſt aufkommen.
Dazu kommt, daß die Gefahr eines Mißbrauche
der ganzen Veranſtaltung zu reaktionären Zwecken
ſehr groß iſt.

Gerade bei derlei Anläſſen lehnen wir aufs
ſchärfſte jede Geſchichtsklitterung ab. Wir wollen
keine Verherrlichung von irgendwelchen Poten
taten, keine hiſtoriſche Soldatenparade, keine na
tionaliſtiſchen Phraſen. Das würde nur eine
Herabſetzung des tauſendjährigen Merſeburg ſein,
in deſſem Gebiet Ströme von Menſchenblut ge
floſſen ſind, daß ſein Vaterland oft wechſeln mußte
und deſſen Bevölkerung oft bis aufs Blut von
ihrer „Herrſchaft“ gepeinigt wurde.

Alſo wenn ſchon hiſtoriſche Darſtellungen, dann
bitte bei der ge'chichtlichen Wahrheit bleiben. Es
wird dem Geſchick der Leitung überlaſſen bleiben
müſſen, wie weit ſie in der Lage iſt, dem nach
zukommen.

Ein neues Jugendhilfswert
Aufruf für das Notwerk der deutſchen Jugend im Stadt und Landkreis Merſeburg

Auf Grund des Aufrufs des Reichspräſidenten
zum Notwerk für die deutſche Jugend bildete ſich
geſtern in einer Sitzung im „Ratskeller“ ein
Arbeitsausſchuß, der die Durchführung dieſes Not-
werkes übernehmen ſoll. Jhm gehören an: Ar
beitsamt Halle (Direktor Dr Holz), Magiſtrat
(Bürgermeiſter Daniel), Kreisausſchuß (Direk-
tor Kürſten, Dr. Schulze), die Schulen
(Schulrat Kretſchmar), evangeliſche Kirche (Paſtor

Riem), wer Kirche W wer
Ortsausſchuß für Jugendpflege (Turnlehrergeh die Arbeitgeber ſchaft (Kaufmann Dobko

witz), Allgemeiner Deutſcher Gewerkſchaftsbund
(Vorſitzender des Fabrikarbeiterverbandes Fiſcher).
(Die geſperrt gedruckten Namen ſind die von So-
zialdemokraten.)

Es ſind alſo auch die freien Gewerkſchaften im
Arbeitsausſchuß vertreten. Und mit Recht. Bei
geſchickter Anwendung wird ſich beſonders für die
proletariſche Jugend hier viel Wertvolles erreichen
laſſen. Doch liegt die Initiative hier vor allem
bei der Jugend ſelbſt.

Federführend iſt das Arbeitsamt. Der Ar-
beitsausſchuß ſoll nach Möglichkeit entſprechend
der betreffenden Arbeit führende Perſönlichkeiten
mit heranziehen. Aehnlich dem ſeinerzeit vom
Wohlfahrtspfleger Weicker angeregten Markt-
helferkurſus ſoll ſchon in Kürze ein Kurſus
für ungelernte Arbeiter in Angriff
genommen werden. Doch auch in geiſtiger Be
ziehung ſollen die Jugendlichen“ fortgebildet wer
den, Turnen und Sport nicht fehlen. Wichtig iſt,
daß die Jugend ſelbſt Gruppen, ſogenannte Kame-
radſchaften, bilden kann, um ſo die Vorteile des
Notwerkes zu genießen. Alles andere geht aus
dem angefügten Aufruf hervor.

Aufruf für das Notwerk der deutſchen
gend im Stadt und Landkreis Merſeburg

Auf Grund des Aufrufes des Herrn Reichs
präſidenten und der Reichsregierung vom 24 De
zember 1932 hat ſich für den Bezirk des Stadt
und Landkreiſes Merſeburg eine Arbeitsgemein-
ſchaft des Notwerkes der deutſchen Jugend ge-
büldet, der die unterzeichneten Behörden, Körper-
ſchaften und Organiſationen angehören.

Das Notwerk ſieht eine Beſchäftigung der
jungen Arbeitsloſen (bis zu 25 Jahren) von täg

lich mindeſtens 4 Stunden vor, von denen zwei
Stunden berufsbildender Arbeit und 2 Stunden
Leibesübungen oder gemeinſamer geiſtiger Be
ſäſrignng m ange Wein Not

erkes kann eine Beihilfe für Speiſungen (Mittag-eſſen oder Frühſtück) ben werden. Um die
Jugend möglichſt durch en ene Mitarbeit in das

Notwerk einzugliedern, iſt die Bildung frei-
williger Kameradſchaften der jun-
gen Arbeitsloſen vorgeſehen Zur Bildung
einer Kameradſchaft und zur Jnanſpruchnahme
Wie Verfügung ſtehenden Geldmittel iſt

meinſchaftsgruppe (Jugendverbände und bünde
aller Art, Berufsverbände uſw.) berechtigt.

Es bedarf der regen Mitarbeit aller Bevölke-
rungskreiſe, damit das Rotwerk ſeine hohe Auf-
gabe erfüllen kann, der deutſchen Jugend bei der
Ueberwindung der durch die anfallende Arbeits-
ber bedingten geiſtigen und ſittlichen Not zu

en.
Alle Teile der Bevölkerung, insbeſondere alle

Vereinigungen und Verbände (Jugend, Sport
und Berufsverbände uſw.) werden deshalb hiermit
aufgefordert, die Bildung freiwilliger Kamerad-
ſchaften junger Arbeitsloſer anzuregen und vor
zunehmen und durch Bereitſtellung von Führern,
von Räumen und Materialien zu fördern.

Die Geſchäftsfübrung des Notwerkes liegt beim
Arbeitsamt Halle, Am Steintor 14/15 Sammel
nummer 27 421 das Antragsvordrucke bereit
hält und Anfragen über das Notwerk beantwortet.
Auskünfte geben außerdem die Vertrauens
männer: a) für den Stadtkreis Merſeburg Ju-
gendpfleger Weicker, Städtiſches Wohlfahrts-
amt. Chriſtianenſtraße; b) für den Landkreis
Merſeburg Dr. Schulze, Landratsamt in
Mer'eburg.

Die Arbeits gemeinſchaft für das deutſche Not
werk im Bezirk des Stadt und Landkreiſes

Merſeburg.
Arbeitsamt Halle, Magiſtrat Merſeburg (Wohl-
fahrtsamt. Schulverwaltung), Kreisausſchuß Mer-
ſeburg (Woblfahrtsamt), Ortsausſchuß für Ju-
gendpflege Merſeburg. Evangeliſche Kirche, Katho
liſche Kirche Merſeburger Arbeitgeberverbände,
Jnnungen. Ortsausſchuß des Allgemeinen Deut-
ſchen Gewerkſchaftsbundes, Kartell des Afa-
Bundes. Deutſchnationaler Handlungsgehilfen-
Verband, Gewerkſchaftsbund der Angeſtellten,
Vaterländiſcher Frauenverein Stadt und Land-
kreis Merſeburg, Arbeiterwohlfahrt, Lehrerverein
Merſeburg, Lehrerinnenverein Merſeburg

Feuer in der Dachpappenfabrik

Schkeuditz. Jn einem n der Dach-
Weber brach ittwochvormittag

uer aus. Die Rauchentwicklung war ſo ſtark,
die Feuerwehr zum Teil mit Rauchſchutzgerät

vorgehen mußte. Vor allem galt es verhinderndaß die n nach der Seite übergriffen, auf
der die Benzinvorräte lagerten. Den Wehren aus
Wehlitz und Schkeuditz gelang es ſchließ h. das

uer zu lokaliſieren und jede weitere Gefahr zur Die Entſtehungsurſache iſt nicht be
kannt. Der Schaden iſt nicht bedeutend.

c

Beinaghe erfroren
Schkeudiz. Mit ſeinem Fahrrad von Hallekommend, fuhr n der Schloſſer Kleine aus

Wahren auf der HalleLeipziger Chauſſee ger
einen Baum, da ihn ein entgegenkommendes
Auto ſtark biendete. Bewußtlos blieb er liegen,
und da ſich auch der ſchuldige Autoführer nicht um
den Verunglückten kümmerte, wäre er ich
erfroren, wenn ihn nicht ein Fußgänger gefunden
hätte. Er hielt ein vorüberkommende Laſtanto an,
und deſſen Führer brachte den ſchon Er

arrten, der aus einer Kopfwunde ſtark blutete,
die Klinik nach Halle.

reis Querfurt
Mücheln. Eine öffentliche Stadt-

verordnetenſitzung findet am Freitag,
dem 20. Januar. 20 Uhr, im Stadtverordneten-ehe mit folgenden Beratungspunkten
tatt. 1. Neuwahl des Büros der Stadtverordneten

verſammlung, 2. Neuwahl der ſtädtiſchen Ver-
waltungsdeputationen, 3. Verwaltungsbericht 1932,
4. Arbeitsbeſchaffung und Aufnahme eines Dar-
lehens hierzu, 5. Wahl des Bürgermeiſters, 6. Ver-
ſchiedenes und Kenntnisnahmen. Hierauf noch
geheime Sitzung

Jaulfereis
Geglückter Alibibeweis

Der Pole mit der dunklen Vergangenheit.
Es kommt nicht ſehr oft vor, daß ein wegen

krimineller Straftaten ſchwer beſtrafter Angeklagter

in der zweiten hat. Bei dem zuzwei Jahren ſechs onaten Zuchthaus ver-
ürteilten Polen Stanislaus Rutzki war das
aber der Fall. Seine Aburteilung war am
6. Dezember durch das Schöffengericht in Halle

n. wurde zur Laſt gelegt, tn derin Klitzſch mar am 7. April
1932 mit noch zwei anderen Leuten einen räube-

en Ueberfall verſucht zu haben und
ſchließlich im Mai in der Flur Büſchdorf
uſammen mit i Bekannten aus Zwintſchöna
ars geſtohlen und dabei den hen

hüter überwältigt und bedroht zu haben.
Die letztere Straftat gab Rutzki im weſent

lichen auch zu, nur wollte er in bezug auf den
Ueberfall auf den Feldhüter anders gehandelt
haben, als dieſer als Zeuge vor Gericht
Er rief ganz erregt aus: Der Schuft ſchwindelt.“
Während ihm in dieſem Falle j eine Milde
rung der Strafe gelang, erreichte er in dem
anderen eine glatte Freiſprechung
brachte drei Zeugen, jüngere Leute aus Zwint-
ſchönga (einer war der Bruder des einen Mit
täters), die unter ihrem Eid bekundeten, daßRutzki am 7. April abends mit ihnen Karten
geſpielt habe, alſo gar nicht in Klitzſchmar ge
weſen ſein konnte. Sie wollen ſich daher ſo gut
daran erinnern können, weil an dieſem Tage die
Thälmann- Kundgebung in Halle war,zu der ſie wegen des Seht Wetters nicht ge
angen waren. Da der einzige en derJahnhofewirt auch keine r genaue Ausſage

über den vermeintlichen Täter machen konnte,
mußte ſchließlich die Freiſprechung erfolgen. Das
erſtinſtanzliche Urteil wurde daher auf ein Jahr
ſechs Monate a und drei JahreEhrverluſt reduziert. Jntereſſant iſt, daß der An
geklagte über ſeine Herkunft nur dunkle Angaben
machen konnte. Er weiß nicht einmal, wer ſeine
Eltern waren. Jn Oppeln iſt er bereits wegen
ſchweren Raubes vorbeſtraft. Daher die hohe
Strafe wegen des neuerlichen Diebſtahls.

Jtreis Deſitascſ
Delitzs ca Ftackt)

Notwerk der deutſchen Jugend
Unter Vorſitz des Zweiten Bürgermeiſters fand

eine Beſprechung über die Durchführung des
Notwerkes ſtatt. Eingeladen und vertreten waren
Gewerkſchaften, Turn- und Sportvereine, Be
rufsſchule, charitative Organiſationen und Jugend
pfleger. Direktor Arzberger vom Arbeits
amt gab eine kurze Einführung in die einſchlägi-
gen Erlaſſe. Dr. Baumgardt teilte mit,
daß etwa 200 jugendliche männliche Erwerbsloſe
für Delitzſch betreut werden könnten. Die längere
Ausſprache, in der u. a. von gewerkſchaftlicher
Seite gewiſſe Bedenken geäußert wurden, hatte
dann folgendes Ergebnis:

Die Organiſationen, die ihre Jugendlichen
dem Notwerk zuführen wollen, ſollen bis zum
27. Januar Zahl, Name, Alter und Nummer der
Kontrollkarte der Jugendlichen melden. Am
30. Januar findet eine neue Beſprechung ſtatt,
damit nach Möglichkeit am 1. Februar begonnen
werden kann. Die tägliche berufliche“ Weiter
bildung ſoll in Verbindung mit der Eiſenbahn
werkſtatt und den Gewerkſchaften organiſiert
werden. Die geiſtige Bildung erfolgt für die
Jugendlichen bis zu 18 Jahren in der Berufs
ſchule, für die bis zu 21 Jahren in beſonderen
Vortragskurſen. Die ſportliche Seite wird den
Turn und Sportorganiſationen übertragen.
Mittageſſen wird von der Stadt aus der Volks
küche geliefert. Die Jugendlichen werden täg
lich viex Stunden auf die Dauer von etwa zehn
Wochen betreut werden.

Caleuuu
Der Mord in Preſſel

Dem NaziMordbanditen auf der Spur.

Zu dem an dem Arbeiter Nebe auf dem Dorf
platz in Preſſel in der Nacht zum Montag ver
übten Mord erfahren wir noch folgende Einzel
heiten:

Die NSDAP. veranſtaltete am fraglichen
Abend im Gaſthof des Dorfes einen Werbeabend,
der von der Straße her mehrmals durch Klopfen
uſw. geſtört worden ſein ſoll. Da Nebe zwar wohl
politiſch links eingeſtellt, aber nie beſonders hervor
getreten iſt, kann nur angenommen werden, daß
er das Opfer einer Verwechſlung geworden iſt.
Ein Grund zu der Anrempelei hat nach den bis
herigen Ermittlungen jedenfalls nicht vorgelegen.
Unverſtändlicherweiſe wurde der Vorfall der Po
lizei erſt verſpätet bekannt, ſo daß die Mord-
kommiſſion erſt am nächſten Morgen am Tatort
eintraf. Der Fall iſt von der Hilfsmordkommiſſion
für den Regierungsbezirk Merſeburg in Pieſteritz
an die Staatsanwaltſchaft in Torgau weiter
gegeben worden. Dieſe hat für Donnerstag die
Sektion der Leiche angeordnet.

Der Täter konnte bisher von der Polizei noch
nicht feſtgenommen werden, doch haben die Er
mittlungen, die am Mittwoch bis in die Abend-
ſtunden hinein betrieben wurden, zu einem Ver
dacht in beſtimmter Richtung geführt.

SPD.Mitglieder! Auf die morgen Freitag
abend) ſtattfindende Jahresverſammlung ſei an
dieſer Stelle hingewieſen. Näheres ſiehe Vereins
kalender.

Achtung! Holzarbeiter! Am Sonntag, dem22. Jenn, r Generalverſammlung des
im „Volkshaus“ ſtatt. Die

ommuniſten machen für dieſe Verſammlung
große Anſtrengungen. Darum reſtloſes Erſcheinen
erforderlich. inn 9.30 Uhr.

Doberſchütz. Unglücksfall. Der Vieh-
händler Guſtav Müller fiel, als ſich ein Brett vom
Kutſcherbock löſte, vom Wagen, wobei der beladene
Wagen über ihn hinwegging. Er wurde mit ſchwe
ren inneren r in das Eilenburger
Krankenhaus überführt.

a
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ducWinktelmann.

Auftakt der Land wirtſchaftlichen Woche

Die Landwirtſchaftliche Woche, die in der Zeitvom 18. bis 21. Januar in Halle ſtattfindet,
nahm am Mittwoch mit der Hauptverſammlung
des Landwirtſchaftlichen Hauptvereins ihren An
fang. Der große Saal vermochte die Erſchienenen
kaum zu faſſen. Nach Begrüßungsworten des Vor
ſttzenden des Hauptvereins, Rittergutsbeſitzer
Wadſack (Kutzlebden), und des 1. Vizepräſidenten
der Landwirtſchaftskammer, Rittergutsbeſitzer
Reinhardt (Burgwerben), ſprach Oberpräſi-
dent a. D. Winnig (Potsdam) über „Ziele
deutſcher Wirtſchaftspolitik“ Das
Stichwort der bisherigen Wirtſchaft, ſo führte der
Redner u. a. aus, hieß Ausdehnung. Die Wirt
ſchaft der abendländiſchen Völker habe eine un
geheure Expanſion entwickelt, die auf dem An
wachſen der europäiſchen Bevölkerung und dem
Abſatz unſerer Jnduſtrieerzeugniſſe an die farbigen
Völker beruhte. Dieſe Zeit ſei jetzt vorüber. Auf
die Epoche der Ausdehnung folge die Beſinnung
auf die wirtſchaftlichen Möglichkeiten, die jedes
Volk in ſich trage. Zur Epoche der Ausdehnung
gehörte der Freihandel. Es gebe aber auf der
ganzen Welt kein Land mehr, das ſich praktiſch
noch zu dem Freihandel bekenne. Die Verluſte,
die Deutſchland durch die Droſſelung des Außen
yandels erleide, müßten durch Stärkung des Bin
nenmarktes wieder ausgeglichen werden. Die
Schlüſſelſtellung bei dieſen Beſtrebungen liege bei

der Landwirtſchaft. Wir brauchten eine Wirtſchafts
politik, die es ſich zum Ziele ſetzt, die ackerbau
treibende
machen.
Preisverhältniſſe für landwirtſchaftliche

Der Redner ſchloß mit den rten:
tſchland kann ſich retten und wird ſich retten,

aber die Kraft zur Rettung liegt in ſeinem Acker.
Anſchließend ſprach Dr. Schindler (Berlin)

über die Getreide- und Veredelungs-
wirtſchaft in der deutſchen Agrar-
politik. Er nahm Stellung gegen die Vernach-
läſſigung der Veredelungswirtſchaft zugunſten der
Ackerwirtſchaft, insbeſondere des Getreidebaues,
und gegen die Beſtrebungen auf Kartellierung derdenten Getreidewirtſchaft. Die Erfolgsausſichten

eines derartigen St aatsmonopols ſeien ſehr Sinn
Will man der Veredelungswirtſchaft helfen, ſo
müſſe man an die beiden Urſachen herangehen, die
ihrem Abſatz heute entſcheidende Schwierigkeiten
brächten. an den Kaufkraftſchwund und an die zum
Teil noch immer im Steigen begriffene Einfuhr
ausländiſcher Veredelungserzeugniſſe.

Am Nachmittag wurde anläßlich der Vortrags
veranſtaltungen des Hauptvereins und der Land
wirtſchaftskammer eine von der Ackerbauabteilung
gemeinſam mit dem Landwirtſchaftlichen Inſtitut
der Univerſität Halle vorbereitete Weizenausſtel
lung gezeigt.

mccccccÜccccccca, .Tr,h, ccCckltht,tkCncchcccccc
Wellaune. Auto verbrannt. Das Auto

des Händlers Lehmann aus Schwemſal iſt Mon-
tag früh in der Nähe des Waldes durch einen
Brand vollkommen zerſtört worden. Die Jnſaſſen
blieben unverletzt.

Güntheritz. Einbruch. Jn der Nacht zum
14. Januar wurde ein alleinſtehendes Geſchäfts
haus von Einbrechern heimgeſucht. Durch Ein
ſchlagen der Fenſter gelangten dieſelben in das
Jnnere, wobei ſie einen größeren Geldbetrag ſo
wie 20 Meter ſchwarzen und blauen Anzugſtoff
mitnahmen. Es wird angenommen, daß die Diebe
Ortskenntnis beſaßen, denn der Geſchädigte hörte
nichts, trotzdem er im Nebenraum ſchlief.

Areis Cieben werde
Aktivität des Reichsbanners

im Bockwitzer Ländchen
Die Generalverſammlung des Reichsbanners

SchwarzRotGold im Bockwitzer Ländchen fand
unter reger Anteilnahme der Kameraden am
15. Januar in Lauchhammer ſtatt Den Tätig-
keitsbericht erſtattete der Vorſitzende Kamerad
Roſa, der ein ſehr anſchauliches Bild von den
durch die Wahlkämpfe ſehr umfangreich geworde-
nen Arbeiten gab. Ergänzt wurden ſeine Aus-
führungen von dem Kameraden Wunder-
wald. Den Kaſſenbericht gab Kamerad

Jhm ſowie dem Vorſtand
wurde auf Antrag der Reviſoren einſtimmig Ent-
läſtüng erteilt.

Die Neuwahl des Vorſtandes ergab
die einſtimmige Wiederwahl. Als
Schriftführer tritt neu der Kamerad Treitſchke
ein.

Kamerad Roſa gab bekannt, daß die Schufo-
abteilun zuſammengeſtellt iſt undderen Ausbildung energiſch betrieben wird. Uni-

formierung und Ausbildung führten zu einer leb-

haften Ausſprache. Der Werbung neuer Mit-
lieder ſoll im Jahre 1933 erhöhte Aufmerkſam-
eit geſchenkt werden. Richtlinien hierzu gab derVorſgenee bekannt.

Beim Thema Freiwilliger Arbeits
dienſt wurde über die Vorarbeiten zur Ervichtung eines Lagers berichtet. Den Gruppen

fach obliegt nun die Aufgabe, die Namens-
eſtſtellung derer zu treffen, die daran teilnehmen
wollen.

Die Komödie „Kater Lampe“ iſt nun ſo weit
einſtudiert, daß am Sonntag, dem 22. Januar,
in Grünewalde die erſte Aufführung ſtattfindet,
am 28. Januar in Lauchhammer und am 29. Ja-
nuar in Bockwitz.

Unter Hinweis auf die am 12. März ſtatt
findende KarlMarxFeier konnte die ſehr lebhafte
und arbeitsreiche Tagung geſchloſſen werden.

Was die Gewertſchaft leiſtet
Vertreterverſammlung des DMV. im Vock

witzer Ländchen.
Lauchhammer. Am 14. Januar tagte die

Vertreterverſammlung des Deutſchen Metall
arbeiterVerbandes. Aus dem Jahresbericht des
Kollegen Wal z ging hervor, daß mit zunehmender
Verſchlechterung der geſamten Sozialverſicherung
die Mitglieder und darüber hinaus weite Be-
völkerungskreiſe in der Organiſation den ſo
dringend notwendigen Rückhalt in Arbeitsrechts
ſaßen und r ſuchen und auchinden. Wurden doch allein 180 Einſprüche

vor dem r e vertretenund annähernd 1000 Schriftſtücke zur
Wahrnehmung von Rechten der Mit-
glieder angefertigt. Vor dem Arbeits-
gericht wurden zwei Klagen geführt und
auch gewonnen. Die Wahl der Orts-
verwaltung ergab die einſtimmige
Wiederwahl des Kollegen Walz als erſter
Bevollmächtigter und erſter Kaſſierer und auch
der übrigen ſechs Verwaltungsmitglieder.

30 Jahre Männerturnverein Burgörner
Altdorf

Das vergangene Jahr brachte gute Fort
ſchritte. Es wurden 50 Turnſtunden abgehalten
mit 496 Teilnehmern. Zehn Veranſtaltungen
und einen Werbeabend kann der Verein aufweiſen.
Vom Bezirksfeſt und Stiftungsfeſt in Molmeck
konnten Erfolge mitgebracht werden. Die I.
ballmannſchaft konnte Meiſter der II. Klaſſe wer
den. Ausgetragen wurden: 40 Serien 21 Börſen
und 3 Freundſchaftsſpiele. Die Vorſtandswahl
brachte Wiederwahl des Vorſtandes mit, Aus-
nahme des Kaſſierers. Vorſitzender iſt Genoſſe
Willi Rieſchel. In dieſem Jahre kann der Möge
Verein ſein 30. Beſtehen feiern. Am 1. Oſter-
Ferang wird ein Werbeabend veranſtaltet, am
5. Juni das Stiftungsfeſt und Weihnachten ein

Vergnügen.

Bevölkeru wieder kaufkräftig zu t 4 Se e an Die Gportparlamente kagten Gerichte mm Selegrawmit
r

„Solidarität“ Löbnitz-Roitſchjora
Die elf

immer gut beſucht. Die Mitglieder ngkeine größeren Veränderungen erfahren. S
Radfahrer führen bei Ausfahrten 186 Kilometer.

Auf einer g. wurden 945 Kilometer
e t. Die Motorradfahrer legten bei Aus
ahrten Kilometer zurück. Eine Wa
von drei Genoſſen wies 2540 Kilomet Di
Bezirksmeiſterſchaften im Saalfahren wer-
den nicht in Löbnitz ſtattfinden, da der
Verein ſein 20fähriges Beſtehen feiern will. Der
WeltArbeiterſporttag wird gemeinſam mit
den Turnern durchgeführt. Ein Genoſſe hielt
einen werbenden Vortrag über den Arbeiterſport.
Mögen alle Arbeitereltern daraus lernen, daß ſie
ihre Kinder aus den bürgerlichen Sportver-bänden nehmen und ſie in Vereine des w. rbei-

ter Turn und ſchickenmüſſen.
Sportbundes

um die Europa Meſſterichaſt

im Fußball
Zwei weitere große und bedeutende

Grfolge ſind de
ſpiel trafen i wie gemeldet, die Ländermann-

aften von Oeſterreich und Ungarn in
Wien. Das erſte Spiel endete 4:4, während im

Treffen die Oeſterreicher mit 3:1 Sieger
blieben. Die erſte Punkteinbuße der Oeſterreicher
iſt ſomit zu verzeichnen. Die Puntktliſte t
folgendes Ausſehen:

Land Spiele gew. unentſch. verl. Punkte Tore

Oeſterreich 2 1 7 5:13 8:5Deutſchland 3 2 1 4:2 6:2Ungarn 2 1 1 13 6.7Polen 1 S 1 0:2 124Tſchechoſlowakei 1 S 2 1 02 024
Weitere Spiele finden S Deutſchland rUngarn im Juni in Deutſchland und 8 en

z Tſchechoſl Oſtern in Polen.
ückſpiel der letzteren findet im Juni in Teplitz

(Böhmen) ſtatt. Fdm.
Jedes Mitglied muß am Sonnabend, dem
21. Januar, abends 28 Uhr, im Bootshaus
Weingärten 50 erscheinen zur

h e e e r u n h Ka h
Berichte, Wahlen, Arbeitsprogramm f. 1933.
Die Ortsgruppen-Leituang.
Raſenſpiele im 6. Bezirk

Handball: a
Fichte Halle I Dieskau l 8:3 (421).

Die Vorſchau hatte wieder einmal recht.
Fichte traf die BlauRoten in großer Form
an. Beide Mannſchaften lieferten von Anfa
bis Ende ein faires und flottes
Fichte hatte beſſere Torſchützen und konnte bis

Halbzeit mit 4:1 in Führung n, während
eskau dem nur ein Tor entgegenſetzen konnte.

Nach dem Wechſel ging es in vollem Tempo

verzeichnen. Jm Vor und Rük

weiter, der hen er konnte es nicht verhindern Se die BlauRoten das Reſultat auf 4:3
verkürzen konnten. Die Dieskauer kämpften un-
verdroſſen um den Ausyleich. Doch der Sturm
war zu e im Torſchießen. Erſt in den
letzten 10 ten konnte Fichte durch große
Mühe obiges Reſultat erzielen

Sportamtiene Bokannimachunen
Wegen Platzmangels müſſen die ſportamtlichen

Bekanntmachungen ſo kurz wie möglich gehalten
werden. Sie können auch künftig nur ein-
malig veröffentlicht werden. Die Sportler
mögen das zur Kenntnis nehmen.

Die Sportredaktion,

im Spielplan der halliſchen Fremdenvorſtellungen.
Als nächſte Fremdenvorſtellung wird am

29. Januar die ihnen an re Operählun„Hoffmanns r en“ von Offenbach im
Stadttheater Halle gegeben.

Die phantaſtiſchen Geſchichten E. T. A. Hoff
manns boten dem geiſtvollen Plauderer und
gekgg Spötter nbach Anregung, ſich bei

r Nachwelt auch als Romantiker ein gutes An-
denken zu ſichern. Seine Oper „Hoffmanns Er

hlungen“ hat ſich vor allen anderen Werken im
pielplan der Theater als Lieblingswerk des Pu

blikums über viele Jahrzehnte hinaus Ksbalten.

all iften ſind ießlich „Ar u.zu richten.

Berantwortlich für Politik, Feuilleton und J t S.G. Kaſparek; fur Lokales und Kommunalpol'stik: G. Ka parek

fur Sport: Gerhard unther; für den Anzeigentett: Valter
Künne; ſämtlich in Halle. Druck und Verlag: Halleſche
Drucdkerei- Geſellſchaft mbH., Halle, Große Märkerſtraße 6
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Konserven
Junge Karotten gew. h Dose 28,
Haushalt-Mischung er Der
Junge Schnitthohnen ver a 312
Cemüse- Erbsen Dose 56,
Junge Erbsen i Dose 63,
Gemischtes Gemüse a bore

Kpinti t. in Des 82
pfidumen tafelfertig Dose 52
A fe mus tafelfertig 1 Dose
pflauumenmus Fr. 36
krischohst-NMarmeludeſ b.
Cehr. Gerste m etana 183
Graupen alle Sorten l Pfund 22,
Bohnen weiß, gut kochend l Pfund I2.

Sauerkruut e wetana
Cocosflocken bunt Pfund 22.
Cocosflocken mit Schokolade a Pfd. 25,

Um zu räumen
Schokoladenlebkuchen- Herren 25,

[—w7

V Weten Tageszeitungen inſerieren,
a

das „VOLKSBLATT-
nicht berückſichtigen, bekunden damtt,
daß ſie die wirtſchaftliche Bedeutung
der Kaufkraft unſerer Leſer noch

erkannt haben oder nicht erkennen
wollen. Ze tung le'en heißt, auch den
Anzeigenteil beachten und beim Einkauf
die Jnſerenten bevorzugen. Niemand
wird ſich Geſchäftsleuten aufdrängen
die Arbeiterkundſchaft nicht

Winter in
on leute Füätzels
Von Dr. E. Nölting re nt en-Grundlagen d. rWirtſchaft von eidung Verren-ure: ſe l. Tuch

ent und Stoffe
III. Deutſchland u.

Weltwirt-
führend in Preis und

Qualität ist die
vermania

Arthur Grube
roORGAV. Paradepiate 14Halle a. S.Gr. Märkerstrabebö
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e er wefmen haft war beſt

Progerie Ceiwaig

Brennholzverkauf aus den Stadtforſten Halle-Forſtwerder

gegen Barzahlung.
Der Magiſtrat Halle, Heidedezernat, verſteigert am Sonn

abend, dem 21. Januar 1933, 916 Uhr, in der Gaſtſtätte
„Zum Reichsadler“ in Trotha öffentlich meiſt
bietend gegen Barzahlung:

20 rm Rüſternſcheit,
20 rm Rüſternknüppel,
5 rm Rüſternreiſig I. Kl.

r

die ſich empfehlen.

Annaburg:
Gaſtwirtſchaft Hoppe, Feldſt; aße

Eilenburg:
Kaffee Bismarck (Martin Kohlmann)

„Etadthalle“ (E. Kühnemann), Bahnhofſtraße
Lindengarten“ (Schiller), Dübener Str.

„Reéchökrone“ (O. Winkler), Wurzener Landſtr.
„Voilkshans“, (Kühnemann), Mühlplatz
Gaſthof Muldental (Rud. Schäfer)
„Zum Bergſchlößchen“ (Artur Bertram)

Delitzſch:
„Elberitzmühle“ (Franz Ohme)
Goldene Rugel“, Grünſtraße 3.

indenhof“ (Jnhaber: Pau. Lachotta).
„Goldener Ring“, Markt 22.

Kreiſchau bei Torgau
Gaſthof und Gartenlokal Karl Eerde

Pflückuff Kreis Torgau):
Neſtaurant Schneidemuhl

Jn Schildau:
„Zur guten Quelle (W. Naumann)

Torgau:
Reßaur. „Bürgergarten“ (Hans Zwiebel)
„Zur guten Quelle (Vieſegang), Schulzenſtr. I

Jede Zeile koſtet monatlich Mark.
Der Betrag wird mit dem Bezugsgeld eingezogen.

II

eitag: 6.15: ymnaſtik. 6.35 bis 8.15:grſionget (Scha n Was die ger
tung bringt. 10.10: Schulunten entſcher unt

4 J 4 t d. 4 z w. f.4 c e

unk. Eicchelien ſo wer parehhelsene

Sitten und Gebräuche. 12.00: Mittagskonjzert.
Das Plietzſch-MarkoOrcheſter, Dresden. Da-
zwiſchen 13.00: Wetter nee, Nachrichten und
Zeit. 14.05: Kunſtberichte. 14.30: Richard Billin
ger lieſt ſeine Legende „Das verſchenkte Leben“
und zwei Gedichte. 15 15: Was bedeutet die Prü-
fung hauswirtſchaftlicher Maſchinen? Adnne von
Strantz, Pommritz. 16.00: Aus der Kulturge
ſchichte des Geldes. Joachim Bergmann, Leipzig.

16.30: Das Leipziger Sinonieorcheſter. 17.30: Stunde mit ichen Neue

enſchenkunde. Wolfgang Schumann, Dresden.
Anſchließend bis 18.00: Wetter und Zeit. 18.00:
Zum 120. Todestag Wielands lieſt Heinrich Lilien
ein ſeine Novelle „Wieland“. 1825: Engliſch.
18.50. Wilhelm Schäfer zu ſeinem 65. Geburts
tag. Hans Eich, Leipzig. 19.00: Dresdener Barof.
Prof. Gurlitt, Dresden. 19.30: Franz-Liſzt Abend.
Die Staatskapelle Weimar. Der Chor des Natio
naltheaters Weimar. Der Weimarer Männerge
ſa rein. 21.15: Tagesfragen der Wirtſchaft.
21.25: „Die Sechsſtädte“. Ein Hörbild von der
Oberlauſitz. 22.25: Nachrichten und Schnee. An
S bis 23.30: Unterhaltungsmuſik. (Schall

An ter nreitag- 6.15: nkgymnaſtik. 6.30. Wetter.Anſchließend bis z r 10.00. Nach
richten. 11.30: Herrichtung des aatgutes Landw.
Rat Wollner. 12.00. Weiter. Anſchließend: „Zum
Brahms-Jahr“. Zweite Sinfonie in D-Dur.
(Schallplatten.) Anſchließend: Wetter 13.35: Nach
richten. 14.00: Konzert. r 15.00:ipgmadchenſtund s wir leſen. 15.30: Wetter.
15.45: Knut Hamſun: Naturbilder. 16 00: Dent

Volkstum und Erziehung. Leo Weismantel.
16.30: Nachmittagskonzert. 17.10: Funktechnik.
17.30: Große deutſch raswövfer (I). LeoWeismantel. 17.55: aus onzert: Koloraturarien.
18.30: Aus der Praxis der öffentlichen Beratungs
ſtellen. San.Rat Juliusburger. (Zwiegeſoräch
zwiſchen Arzt und Furiſt.) 18.55: ter. An
chließend: Nachrichten. 19.00: Lebensfragen von
t Frage und Antworten Johannesüller. 1930: Das Gedicht. 19.85. Unterhal
tungsmüſik. Dazwiſchen 20.00: Aus Waſhington:
Worüber m'in in Amerika ſpricht 20.35. Wiener

a e pielt. 22.00: tter, Nachrichten.Anſchließend bis 24.00: Tanzmuſik 2

M iErdeborn: h WGeſtorben: Beyer.Oskar
Melanie Marche
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Tragödie an der Ruhr
(Von August Schwidt-Bochum)

Jm Ruhrbergbau waren 1913 noch rund 426 000
Mann beſchäftigt, heute eben 205 000. Wie kaum
wo anders tun hier Rationaliſierung und Maſchine
ihr Werk, in einem Ausmaß, wovon man ſich vor
dem Kriege unmöglich eine Vorſtellung machen
konnte. Jm Jahre 1931 wurden von der Geſamt
groduktion im rheiniſchweſtfätiſchen Steinkohlen
bergbau 95 Prozent maſchinell gewonnen.
In Niederſchleſien find es ebenfalls 95 Prozent,
im Aachener Revier (Wurmgebiet) 91 Prozent und
in Oberſchleſien 283,5 Prozent. Das bedingt eine
unheimliche Steigerungder Leiſtung
pro Mann und Schicht. Die Leiſtung ſteigerte
ſich wie folgt:

1918 Sereper Steige
rung

kg kg Proz.
im Ruhrrevier 943 1646 75in Oberſchleſien. 1139 1716 51
in Niederſchleſien 669 938 (40
im Wurmrevier (Aachen) 768 1168 53

Die Erhöhung des Anteils je Mann und Schicht
an der Produktion iſt erfolgt, trotzdem die Arbeits
zeit gegenüber 1913 ganz erheblich verkürzt wurde.
Im rheiniſch weſtfäliſchen Ste nkohtenbergbau iſt
die Schichtzeit von 828 auf 8 Stunden vermindert
worden, wobei allerdings bemerkt werden muß,
daß heute die effektive, die wirkliche Arbeits
zeit trotz der verkürzten Schichtzeit erheblich länger
iſt als vor dem Kriege. Auch hier ſpricht die Ra
tionaliſierung mit. Man hat die Anſahrtswege in
der Grube verkürzt und die maſchinelle Perſonen
beförderung unter Tage eingeführt.

Die Technik hat geradezu revolutionie

rend auf die Verhältniſſe im rheiniſch
weſtfäliſchen Kohlengebiet gewirkt. So
ſind die Lohnkoſten heute längſt nicht
mehr der entſcheidende Teil der Selbſt
koſten bei der Kohlengewinnung, wie das

behauptet wird.
In der Braünkohle und im Kalibergbau bilden

die Lohnkoſten ſchon immer nur einen ganz ge
ringen Beſtandteil der Unkoſten und fallen gegen
über anderen Unkoſtenfaktoren nicht weſentlich ins
Gewicht. Jn der Steinkohle mußte das Problem
bisher etwas anders betrachtet werden. Aber auch
hier hat ſich die Technik als revolutionierender
Faktor ausgewirkt. Der Lohnanteil je Tonne
Produktion ſank

von den Unternehmern immer wieder

1924 September 1982

im Ruhrrevier 6,95 M. (4,27 M.
in Oberſchleſien. 4,83 M. 8,17 M.
in Niederſchleſien 7,28 M. 5H,68 M.
im Wurmrevier (Aachen) 8,70 M. 5,37 M.

Jn mehreren Revieren liegt ſogar der jetzige
Lohnanteil ganz erheblich un t er dem des Jahres
1913. Jm Ruhrbergbau beträgt er augenblicklich
4,27 Mark pro Tonne gegenüber 5,94 Mark im
Jahre 1913.

Aber wohin mit jenen, die Maſchine und Ra
tionaliſierung aus dem Arbeitsprozeß ausſchalten?
Die erwerbslos gewordenen Bergarbeiter ſtehen
vor der zermürbenden Ausſicht, auch bei beſter
Konjunktur nicht wieder in Arbeit zu kommen,
wenn nicht zu auße,rordentlichen ſozial-
politiſchen Maßnahmen gegriffen wird.
Ein Beiſpiel aus dem Ruhrrevier ſoll das be

weiſen.
Die arbeitstägliche Produktion betrug
an der Ruhr im Jahre 1929, dem beſten

mm

834 4 v ää 244 42 4 ä 4 44c
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Konjunkturjahr, 407 000 Tonnen Kohle
bei einer Belegſchaft von 375 970 Mann.
Jn derſelben Zeit iſt der tägliche Schicht
förderanteil von 1271 Kilogramm auf
1646 Kilogramm geſteigert worden. Um
die Produktion von 1929 zu erreichen,

braucht man heute nicht 375 970 Berg-
arbeiter wie im Jahre 1929, ſondern
nur noch 246 266. Bei günſtigſter Kon
junktur müſſen alſo im Ruhrrevier
130 000 Mann arbeitslos bleiben, vhne
Ausſicht, wieder in die Grube zu kommen.

Das iſt die große Tragödie an der
Ruhr. Ein Bild voller Elend und voller Tragik.
Wer will leugnen, daß hier außerordentliche
Maßnahmen notwendig ſind? Wer Technik und
Maſchine anerkennt, der muß ſich auch den Ge
ſetzen der Technik fügen. Die Geſetze der Technik
gehen dahin, daß ſich die menſchliche Arbeit
gegenüber der Maſchinenarbeit verringert. Man
kann nicht Maſchinen zertrümmern und ſich ein
bilden, die Entwicklung dadurch geändert zu
haben. Maſchinenſtürmerei iſt Barbarismus und
führt zur Unkultur. Aber man muß unſere
ſozialen Verhältniſſe auf das
Weſen der Technik einſtellen und dieſe
Einſtellung erfordert an der Ruhr eine Anpaſſung
der Arbeitszeit an den techniſchen Stand. Die
Vierzigſtundenwoche muß an der Ruhr
unbedingt durchgeführt werden. 130 000 Mann,
die hungern, die arbeiten wollen und nicht
können, gemahnen täglich, ſtündlich daran. Wirt
ſchaftlich iſt dieſe Arbeitszeiteinſchränkung, wie die
Leiſtungsſteigerung und die Lohnkoſtenentwicklung
zeigen, durchführbar. Sozialpolitiſch iſt ſie möglich
und eine Notwendigkeit, wenn die techniſche Re
volution nicht zu bedenklichen und unabſehbaren
ſozialen Revolutionen führen ſoll.

Pariſer Klub der Selbſtmörderinnen
Im Banne des weißen Däwmons Eine geheimnisvolle Kriminalaffäre

Eigener Bericht
Paris, Mitte Januar.

Seit einigen Monaten graſſiert in Paris eine
myfteriöſe Selbſtmordepidemie. Jhre Opfer ſind
ſteis ſchöne, eleganke, junge Damen aus dem Kreis
der „oberen Zehntauſend“. Aber bei keinem der
feltſumen konnte der Grund der

Die ruſſiſche Tänzerin
Kürzlich wurde die 17jährige ruſſiſche Tänzerin

Tanja Tova in der Garderobe des Theaters, in
dem ſie auftrat, tot aufgefunden. Die begabte
Künſtlerin war beim Publikum ſehr beliebt ge
weſen und hatte eine ihrem Ruhme entſprechend
hohe Gage. Die Obduktion der Leiche ergab als
Todesurſache: übermäßigen Genuß von Opium.
Die polizeilich vernommene Garderobiere gab zu,
daß die Tänzerin vor jedem Auftreten „etwas“
zu ſich genommen hatte, um ihre Stimmung zu
heben und ihre Arbeitskraft zu ſteigern. Die Po
lizei verfolgte einige Spuren, die zur Ermittlung
der Giftlieferanten führen ſollten. Vergebens!

Das Reporterglück eines jungen Pariſer Jour-
naliſten führte jedoch zur Aufklärung. Der
Journaliſt wurde auf einem ſeiner Streifzüge zu
fällig Zeuge, als ſich eine elegante Dame in ſelbſt
mörderiſcher Abſicht in die Seine ſtürzte. Er
ſprang ihr nach und rettete ſie. Bald erkannte
er in ihr die junge talentvolle Pianiſtin Mar
guerite de B. Als die Lebensmüde wieder zu
ſich gekommen war, legte ſie ihrem Retter ein
vollſtändiges, in ſeiner Wahrheit ſpäter polizeilich
beſtätigtes Geſtändnis ab.

Die Erzählung der Pianiſtin
Vor etwa einem Jahr mietete die berühmte

Pariſer Revuetänzerin Mariſe Dellion am Boule
vard Raſpaille, in der Nähe des Montparnaſſe,
ein ſchönes ſchloßartiges Haus. Sie gründete in
dieſen Räumen, zu denen der Zutritt jedem Manne
ſtreng verwehrt wurde, einen „Damenklub“ mit
folgenden merkwürdigen Statuten:

1: Der Klub trägt den Namen: Frauenaſſozi
ation für gegenſeitige moraliſche Hilfe. 2. Als
Mitglieder des Klubs werden Frauen oder junge
Mädchen im Alter von 17 bis 39 Jahren auf
genommen. Aufnahmebedingungen:
Eleganz und Unabhängigkeit. 3: Die Mitglieder
erſtreben den Selbſtmord aus pſychologiſchen Mo
tiven, Liebesenttäuſchung, unſtillbare Sehnſucht,
Hypochondrie. Selbſtmord wegen unheiſbarer
Krankheit oder Geldſchwierigkeiten wird nicht zu
gelaſſen. 4: Hat ein Mitglied

innerhalb drei Monaten keinen
Selbſtmord

begangen, ſo wird ſein Name in eine in den
räumen aushängende Schwarze Liſte einge

tragen. Begeht das Mitglied auch dann keinen
Selbſtmord, ſo ſchließt es ſich automatiſch aus dem

ub aus. 5: Die Wahl der Todesart ſteht
den Mitgliedern frei. 6: Der Klub ſtellt ſeinen
Mitgliedern ſede von ihnen e e
von Rauſchgift koſtenlos zur gung.
Klubräumen darf jedoch Rauſchgift nur maßvoll
genoſſen werden. Todesfälle innerhalb der Klub
räume ſind unter allen Umſtänden zu vermeiden.

7: Unbefugten iſt der Zutritt verboten. Das

Perſonal beſteht aus Negerinnen und Chineſinnen,
8: Der Mitgliedsbeitrag beträgt monatlich

3000 Franken. 9: Die Namen der Selbſt
mörderinnen werden in eine im Klubfoyer ange
brachte Marmortafel eingemeißelt.

Die Liſte des Todes
Das erſte Opfer des Klubs der Selbſtmörde

rinnen wurde ſeine Gründerin: Mariſe Dellion.
Jhr folgte nach kurzer Zeit unter beſonders
tragiſchen Umſtänden Marcelle Roummée. Sie

wollte ſich mit Veronal vergiften, wurde aber
überraſcht. Die Künſtlerin wurde in ein Spital
gebracht; es beſtand Hoffnung, fie zu retten.
Aber kaum war ſie wieder zur Beſinnung ge
kommen, lief ſie in der Morgendämmerung auf

Parcelle Lornée, die

und davon und ſtürzte ſich vor den Augen einer
Blumenverkäuferin in die Seine. Das nächſte
Opfer war der auch in Deutſchland bekannte
Revueſtar Jenny Golder. Jhr folgten die junge
talentvolle Novelliſtin Charmoife, die Baroneß
Neville von der Coméedie Francçaiſe, die Sängerin

iegerin Jeanne Rogelles
und die bekannte Schönheitskönigin Ninon

Fleury.
Nach dem Bericht der geretteten Pianiſtin ſind

alle die genannten Frauen ein Opfer des Rauſch
giftes geworden. Sie alle haben ihren Freitod
bewußt herbeigeführt. Die Pariſer Polizei be
müht ſich nach Kräften, die ſchauerliche Affäre
aufzuklären, den Klub aufzulöſen und ſeine
Wiederauferſtehung unmöglich zu machen. Uy.

Verringerter Ausfuhrüberſchuß
Von 2,8 Milliarden auf 1,087 Milliarden geſunken

Der deutſche Außenhandel hat im
Jahre 1932 einen Ueberſchuß von 1,073
Milliarden Mark erzielt. Der Ausfuhrüberſchuß
iſt gegenüber dem Vorjahr ſtark zurückgegangen.
Er betrug im Jahre 1931 noch 2,872 Milliarden
Mark. Die in dieſen Zahlen einbezogenen
Reparationsſachlieferungen be-
trugen 393 Mill. Mark im Jahre 1931, im
Jahre 1932 62 Mill. Mark.
Die Geſamteinfuhr im Jahre 1932 be

ziffert ſich auf 4,7 Milliarden Mark; ihr Rück
gang gegenüber dem Vorjahr beträgt mithin 2,0
Milliarden Mark, von denen rund 1,1 Milliarden
Mark auf die Rohſtoffeinfuhr, 476 Mill. Mark auf
die Lebensmitteleinfuhr, 498 Mill. Mark auf die
Fertigwareneinfuhr und 21 Mill. Mark auf die
Einfuhr lebender Tiere entfallen.

Die Geſamtausfuhr im Jahre 1932 be-

läuft ſich auf 5,7 Milliarden Mark; ſie bleibt da
mit hinter derjenigen des Jahres 1931 um faſt
3,9 Milliarden Mark zurück. Dieſem Wertrück
gang um 40 Proz. ſteht ein Mengenrück-
gang um 30 Proz. gegenüber, denn das
durchſchnittliche Preisniveau der Geſamtausfuhr
für 1932 iſt gegenüber dem Vorjahr um 14 Proz.
geſunken.

Im Monak Dezember ſind die Einfuhr
und Ausfuhr geſtiegen, und zwar die Einfuhren
gegenüber dem Monat November um 29 Mil
lionen Mark auf 423 Millionen, die Ausfuhren
um 16 Millionen auf 491 Millionen Mark. Die
Steigerung der Ausfuhren entfällt durchweg auf
die Fertigwarenausfuhr. Die Handelsbilanz im
Dezember ſchließt mit einem Ausfuhräüber-
ſchuß von 68 Millionen gegenüber
82 Millionen Mark im Rovember ab.

Nazis überfallen wieder Stahlhelmer
Gemeindevorſteher in Klaggeſtan gegen braune Anmaßungen

Braunſchweig, 18. Januar.
Zwiſchen dem Skahlhelm und den braun

ſchweigiſchen Razis herrſcht wieder einmal wilde
Fehde. Der dem Stahlhelm angehörende Ge
meindevorſteher Friedrichs in Sonnenberg wurde,
wie der „Stahlhelm“ mitteilt, auf ſeinem Gehöft
von uniformierten S. Leuten äberfallen und
niedergeſchlagen, weil er ſich gegen die Anmaßung
von Polizeigewalt durch die S. gewandt hatte.

J

Der Ueberfallene wurde ſchwer verletzt.
Vergeblich wandte ſich die Frau Friedrichs tele
phoniſch an das Ueberfallkommando in Braun
ſchweig. Auf nochmaliges telephoniſches Erſuchen
wurde die Frau an die Landſäger verwieſen. Der
Nazikommandeur der braunſchweigiſchen Schutz
polizei ſucht ſich damit zu entſchuldigen, man habe
nicht feſtſtellen können, ob es ſich um die preu
ßiſche oder braunſchweigiſche Gemeinde Sonnen

berg gehandelt habe. Der Stahlheim, der Regie
rungspartner der Nazis, erhebt gegen die unglaub
liche Pflichtverletzung der Nazipolizei ſchärfſten
Proteſt.

7

An der Techniſchen Hochſchule in Braunſchweig
erlitten die NaziStudenten bei den AſtaWahlen
gegenüber der letzten Wahl eine Einbuße von
86 Stimmen. Sie fielen von 336 auf 250 Stimmen,
nachdem ſie früher ſchon einmal rund 400 Stimmen
gehabt hatten. Sie verloren von neun Mandaten
zwei.

Geſcheiterte Handelsverhandlungen

Die e engiter iee e Wege des See
einem Gefühl außerordentlichen Befremdens

h h

Der flüchtige Bankdirektor
Eine Spur Schäfers, der fünf Millionen

unterſchlug

Aus Eſſen wird gemeldet:
Wie der holländiſche „Maasbode“ erfährtk, ift

der flüchtige Däſſeldorfer Bankdirekktor
Schäfer, der bekanntlich vor einigen Wochen
nach Unterſchlogungen in Höhe von mindeſtens
5 Millionen Mark aus Düſſeldorf verſchwunden
ift, in verſchiedenen Orten des deutſchniederländi-
ſchen Grenzgebiets, u. a. in Vaals und Venlo ge
ſehen worden. Nach bei der niederländiſchen Poli
zei eingegangenen Meldungen wurde Schäfer, der
ſich den Bart habe abraſieren laſſen,
in Vaals in Geſellſchaft einer Dame und in Venlo
in einem Geſchäfislokal, wo er deulſches Geld

gegen Gulden eingelauſcht habe, von verſchiedenen
Perſonen erkannt.

NaziKozi Koalition
Ein ſämmerlicher Verrat der Staliniſten

Eigener Bericht
Eiſenach, 18. Januar.

In der erſten Sitzung des neuen Gemeinderates
von Völkershauſen (Rhön) ſtimmten die
Nationalſozialiſten für einen Kommuniſten als
erſten Vorſitzenden und die Kommuniſten für einen
Nationalſozialiſten als zweiten Vorſitzenden. Unter
der Arbeiterſchaft von Völkershauſen herrſcht
große Empörung über dieſen Verrat der
Kommuniſten.

Vergebens hatten ſich die Sozialdemokraten um
die Ausſchaltung der Nazis bemüht. Die zwei
linientreuen Staliniſten von Völkershauſen ſtimm
ten lieber mit den drei Nazis als mit den vier
ſozialdemokratiſchen Gemeindevertretern.

Pfarrer und Bombenleger
Eigener Bericht

Breslau, 18. Januar.
Das evangeliſche Konſiſtorium hat die vorläu-

fige Dienſtenthebung des Nazipaſtors
Fuchs aus Dittmannsdorf, Kreis Waldenburg,
mit Wirkung vom 20. Januar außer Kraft
geſetzt. Der Beſchluß des Konſiſtoriums ſtützt
ſich auf die am 10. d. M. erfolgte Haftentlaſſung
des Geiſtlichen. Fuchs war im November vorigen

Jahres auf Veranlaſſung des Waldenburger
Staatsanwalts im Zuſammenhang mit den Er-
mittlungen in der Kynauer Sprengſtoffangelegen-
heit feſtgenommen worden.

Grippeepidemie in Braunſchweig

As Braunſchweig wird gemeldet:
Die ſeit einigen Tagen in Braunſchweig wütende
Grippeepidemie führte zur Schließung einer An
zahl Schulen, weil allein 80 Lehrer und
4000 Schulkinder erkrankten. Jn man-
chen Geſchäften fehlen bis zu 40 Prozent des Per
ſonals. Auch viele Aerzte ſind von der Grippe
krankheit befallen. Die Krankmeldungen bei den
Krankenkaſſen ſchwellen immer ſtäcker an. Die
Grippe verläuft nicht immer hormlos, ſondern hat
bereits eine Reihe Todesopfer gefordert.

10000 Morphiumampullen
Das Berliner Sonderdezernat zur Bekämpfung

des Rauſchgifthandels iſt einer ungewöhnlich
großen MorphiumSchiebung auf die Spur ge
kommen. Jn den Lagerräumen eines Spediteurs
in der Strelitzer Straße wurde eine große Kiſte
beſchlagnahmt, in der ſich 10 000 Ampullen Mor
phium befanden. Die Kriminalpoltizei hat eine ein
gehende Unterſuchung eingeleitet. um die Herkunft
des Giftes und die Verkäufer und Händler feſt
zuſtellen.

Junger Storch fliegt 5000 Kilometer
Die Vogelwarte Roſſitten erhielt von der Firma

Coſtis P. Voulgaris aus Wad Medani im Sudan
die Mitteilung, daß Eingeborene am Blauen Nil
beim Säubern der Felder von Heuſchrecken einen
weißen Storch getötet hätten, an deſſen Fuß ein
Ring hing. Die Nachprüfung zeigte, daß es ſich
um einen Ring der oſtpreußiſchen Vogelwarte
handelte. Der Jungſtorch war im Juli 1932 in
Weiſſels im Kreiſe Heiligenbeil mit dem Erken
nungszeichen verſehen worden. Die Entfernung
zwiſchen Weiſſels und dem afrikaniſchen Fundort
beträgt etwa 5000 Kilometer

Kriegsteilnehmer für Verſtändigung

Eigener Bericht
Paris, 18. Januar.

Der Verband der ehemaligen franzöſiſchen
Kriegsteilnehmer hat ſich mit der Rückgabe der bei
Reims gefundenen Bataillonsfahne des deutſchen
3. Garderegiments zu Fuß beſchäftigt. Die Kriegs
teilnehmet haben einſtimmig den Wunſch geäußert,
die Fahne ſelbſt durch eine größere Abordnung
dem Reichspräſidenten v. Hindenburg perſönlich
zu überbringen und bei dieſer Gelegenheit zu
ſammen mit Vertretern der deutſchen Kriegsteil

nehmerverbände eine für die Ver
ſtändigung zwiſchen Deutſchland Frankreich zu
wajtalten.
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Jugendgruppen m
Halle Merſedurg
ſekretariai Halle a. S.
13-44, Hofgeb. 2 T
Fernruf 21029 und
Ortsſekretarat Halle a.
Harz -44. Hofgedä
3 Treppen, Fernruf 31080

Halle.
Arbeiterwohlfahrt. Sitzung der Küchen

kommiſſion regelmäßig jeden Freitag
515 Uhr in der Küche, Sternſtraße 8.

e

2. Woche
Das größte Filmwerk dieser Art

Richard Riohbergs

V-Boot-Spionage-Großfiim

Frauengruppe der SPD. Halle. Sonn
abend, den 21. Januar, abends 7 Uhr,
im kleinen Saal des „Volkspark“:
Jahresmitgliederverſammlung mit Vor
ſtandswahl. Dazu Lichtbildervortrag
d. Gen. Knauf über Spanien. Ein
tritt 10 Pf. Erwerbsloſe frei.

SAJ. Fanfarenkorps. Donnerstag, den
19. Januar, 19 Uhr, im Jugendheim:
Uebungsſtunde. Jeder hat zu er-
ſcheinen.

Aus dem Bezirk.

alhalla
a

Löbejün. Donnerstag, den 19. Januar,
abends 8 Uhr, im Lokar „Zur Quelle“:
Generalverſammlung. Redner: Genoſſe
Petſch (Halle). Das Erſcheinen aller
Mitglieder iſt Pflicht.

Merſeburg. Donnerstag, den 19. Ja-
nuar, abends 8 Uhr, im „Hohen
zollern“: Funktionärſtzung. Das Er
ſcheinen ſämtlicher Funktionäre ein
ſchließlich Straßenvertrauensleute iſt
notwendig.

Sonntag, den 22. Januar, nachm.
318 Uhr, im „Schützenhaus“: General
verſammlung Vollzähliges Erſcheinen
wird erwartet. Mitgliedsbücher ſind
mitzubringen.

WeinbergeDobra. Donnerstag, den
19. Januar, 90 Uhr, im Lokal Weiſe:
Generalverſammlung. Gen. Frauenkel
wird das politiſche Referat halten. Er
ſcheinen aller Mitglieder iſt Pflicht.

KötſchanSchladebach. Freitag, 20. Ja
nuar, abends 8 Uhr, im Gaſthof Mög
ling. Schladebach: Jahreshauptver-
ſammlung. Genoſſe Kämpf Merſe
burg) iſt anweſend. Samtliche Mit
glieder müſſen erſcheinen.

Belgern. Freitag, den 20. Januar, bei
Koch, Oſchatzer Straße: Generalver-
ſammlung. Genoſſe Fraenkel wird das
politiſche Referat halten.

Eilenburg. Freitag, den 20. Januar,
29 Uhr, im Volkshaus: Jahresver
ſammlung. Tagesordnung: Berichte,
Neuwahlen. Ritgliedsbücher als Aus
weis mitbringen!

Wettin. Sonnabend, den 21. Januar,

Eothällur gen aus dem Leben
der gefürohteten Meisterspionin B. 3.

W. 400 6.15 8.30 S. 2.30 4 00 6.20 8.40

r

Gute Molkereibutter

1.06

Verkaufsstellen: Halle
Gr. Ulrichstr. 47 Steinweg 11

führt preiswert aus
Sophienſtr. 35, am Freitag, 0. Jan.,Stuhifiechterel derprovinzial- r Eine d f. Erwererioſ

bei koſtenloſer Abholung u.
ſtellung. Ferrnſp. 21171 u.
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Bhndenanstalt Halle (Saaie)
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Kantuchen und

uchtinſp. Uhle im

abends 8 Uhr, im Lokal „Zum Stern“:
Generalverſammlung. Redner: Genoſſe
Petſch (Halle). Vollzähliges Erſcheinen
aller Mitglieder iſt Pflicht.

SchlettauBeuchlig. Sonnabend, den
21. Januar, abends 8 Uhr, bei
Knöfel Reſtaurant „Zur Wilhelms
höhe“): Jahresverfammlung. Tages
ordnung: 1. Jahresbericht, 2. Ren
wahlen, 9. Vortrag des Genoſſen
Käppf (Merſeburg). Das Erſcheinen
ſämtlicher Mitglieder wird zur
gemacht. „Volksblatt“ Leſer und Gäſte
willkommen

Rebra. Sonnabend, den 21. Januar,
abends 8 Uhr, im „Weißen Roß“:
Mitgliederverſammlung. Hierzu wer
den alle Genoſſen eingeladen. Tages
ordnung: Jahresbericht, Vorſtands
wahlen, die politiſche Lage. Redner:
Genoſſe Brauer (Querfurt).

Sonnabend, den 21. Januar,
abends 6.30 Uhr, im Weißen Roß“
in Nebra: Wichtige Diſtriktsvorſtands
ſitzung. Genoſſe Brauer (Querfurt) iſt
anweſend.

Wohlau. Sonnabend, den 21. Januar,
20 Uhr: Erweiterte Mitgliederverſamm
lung mit Gäſten. Thema: „Unſer
Kampf gegen Reaktion und Faſchis
mus“. Referent Parteiſekr. Fraenkel

Dieheutigepremiere
zählt zu den schönsten und
unvergeblichen Eindrücken für

4 hure Zettel

Herzu ein fabelhaftes Vorprogramm.

Am Rleheckplatz

Sehaupurg

Ab morgen, Freitag:

Ken nun s A.
der Mann mit Kraft und Herz, mit
derben Füupten, Mutterwitz und
Glüok in dem nervenerregenden

„Rauschgiftfilm“ der Ufa:

wure

Die neue zauberhafte, entzückende
und stranlende Tonfilm- Operette
voll der reizendsten Laune, der
heitersten Kunst und wunder-
vollen Melodien und Schlagern

von Robert Stolz mit

Der weiße Dämon!
a So fastinierend, creufgängerisch undGuſtav fröhlich, Maria Solveg üerzgewinnend 3ahen wir ans üideis

kaul Lemp. Gul'av Waldau. Ail Gniſo noch nie.
Hierzu ein ausgereich. Verprogrann.

Kleine Preise 50 6 80 00 1.20
nachmittags und abends

Heute letzter Tag: Narco dern

Der Andrang wird gros, früh-
zeitig gate Plätze sichern.
Die Jugend hat Zutritt

Beginn 4.00 6.10 8.15 Uhr.

Er. Ulrichstraße 51
Regimentabetehl

Ab heute. Dounerstag. alle ins
C. T. Große Ulrichstraße

ine Attacke des Witzes, des
UVeobermutes und der liebe unter-

nehmen
Lucie Englisch, Paul Hörbiger
in dem uuerhört lustigen Militär

schwank:

die Braut der Kompagnie
Dieses tolle Militär-Tonfilm-Lust
spiel aus der alten Soldatenzeit

im blauen Rock erzeugt
lachbemden! lachtieber! Lachraufch

Hierzu ein ganz vorzügliches
Vorprogramm

und die stets hochinteressante
Fox tönende Wochenschau.
Werktags: 4.00 6.10 8.15 Uhr

Sonntags ab 2.30 Uhr

18 Uhr.

Gorträge üver die Sedentung von
Edelpei

von Priw.-Doz. Dr. Tänzer und Tier

O Pf.; Karten berechngen um Beſuch
Zu der Kannchen- und Edelpelztieraue-

ellung im „NeumarktSchützenhaus“,
Harz 41, am Sonnabend, 21.

8 Uhr, u. Sonntag, 22. Januar,
Am Sonntag le und

5. Uhr Pelzmodenvorführung. 220

ztierzucht

TierzuchteJnſtitut,

Mergen, freitag, kmizallübrng

Harold Llovi
in dem Tonfilm Lustspiel in

nuar,

deutscher Sprache:
28

e
wird 100 Minuten lang Ihre
Lachmuskein zum Zerreißen

M ATAIALieinwonnungsdau Male
Aktiengeſellſchaft Keferſteinſtraße

w. 1 re von h Uhr
e eene

anspannen, wird Sie zwingen.
hin und wieder den Blick von
der Leinwaud wegzuwenden.
weil Sie einfach nicht weiter

lachen können. 220
Werktags: 4.00 6.30 8. 15 Uhr
Sonntags 3.00 5.40 8. 15 Vh

Die Jugend hat Zutritt

Kleine Anzeigen

haben Erfolg

(Torgau). Zu dieſer Verſammlung
ſind beſonders alle Arbeiterſportler
eingeladen.

Goſeck: Sonnabend, den 21. Jannar,
abends 8 Uhr, im Lokal „Kochs Gar
ten“: Erweiterte Mitgliederverſamm
lung. Genoſſe Paul Saupe (Weißen
fels) ſpricht über das Thema: „Kapi
taliſtiſche Wirtſchaftsanarchie oder So
zialiſtiſche Planwirtſchaft“. Wir laden
die Mitglieder ſowie die Kameraden
der Eiſernen Front zu dieſer Ver-
ſammlung freundlichſt ein.

BraunsdorfBedra. Sonnabend den
21. Januar, 20 Uhr (wenn Feier-
ſchicht ſtattfindet), im Gaſthof Seibicke:
Generalverſammlung. Sollte keine
Feierſchicht ſein, ſo findet die Ver
ſammlung am Sonntag, dem 22. Ja
nuar, um 20 Uhr ſtatt. Das Er
ſcheinen der Mitglieder iſt Pflicht.

Großkayna. Sonntag, den 22. Januar,
nachm. 318 Uhr, im Lokal Ohme:
Jahreshauptverſammlung. Da Neu
wahlen ſtattfinden, iſt vollzähliges Er
ſcheinen erforderlich. Freitag, den
20. Januar, 8 Uhr: Vorſtandsſtzung
bei Gen. Fiſcher (Merſehurger Str.

Corbetha. Sonntag, den 22. Januar,
nachm. 3 Uhr, im Gaſthaus Rocken
dorf: Generalverſammlung Anſchlie
hend, 19 Uhr: 1. Bildungsabend.
„Volksblatt“ Leſer ſowie Freunde ſind
herzlich willkommen.

Oberfarnſtedt. Sonntag, den 233. Ja
nuar, vormittags 10 Uhr, im Ge
meindegaſthof: Wichtige Diſtriktsvor
ſtandsſitzung. Genoſſe Brauer (Quer
furt) iſt anweſend.

Querfurt. Montag, den 33.
abends 7 Uhr, im Partei in
Querfurt: Wichtige Diſtriktsvorſtands
ſitzung. Sämtliche Vorſtände der im
Diſtrikt liegenden Ortsvereine müſſen
zu dieſer Sitzung pünktlich und voll
zählig erſcheinen.

Reichsdanner o

anuar,

10 Stück

Fr.

wen Segen

Zeitungen rauft

DRUCKSACHEN
schuell sauber billig

Bode Hallesche Bruckerel-GesellschaftS. See e m. Große Murkerstraße 6.

Spargeld
hilft der heimischen Wirtschaft,
schafft Arbeit und Verdienst
Rücklagen, Vereins- und Organi-
sationsgelder belegt bei der

Stadtsparkasse
zu Halle Rathausstr. 5

Zzweigstellen in allen Stadtteilen

m

Cröher i. di igsler Speriaſverkaft Verzane

von

doppelt gereinigte end ge- Inletts und DPrelle

waschene nur h aKhrte. dichte e aru es 325 ren Qualiidiens T
aipdaunen 480
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